
Proletarier aller Länder, vereinigt each!

^Alltag des 
Planjahrfünfts

Ehrenamtliche „Freundschaft“-
Korrespondenten berichten

Wohnhäuser 
für Energetiker

bereitungslcombinats von Bakhasch 
ist auch Selma Fingier. Sie ging 
im Wettbewerb um den Titel 
„Bester Im Beruf" schon oft als 
Sieger hervor.

Die Schicht der Meisterin Alexand­
ra Kim, in der Selma Fingier ar­
beitet, ist in der Fabrik ständig 
unter den Besten. Hier herrscht ein 
freundschaftliches Mikroklima. Die 
Frauen arbeiten schon tängere Zeit 
zusammen und verstehen einander 
gut. Kommt mal dringende Arbeit 
vor — bei der Beschickung oder bei 
der Verpackung der Fertigerzeug­
nisse — helfen alle mit, damit es 
in der technologischen Kette keine

Im Trust „Ekibashisenergostroi", 
der die großen Wärmekraftwerks 
errichtet, gibt es die Verwaltung 
„Energoshilstroi", in welcher die Bri­
gade Jakob Klaßmann im soziali­
stischen Wettbewerb den ersten 
Platz behauptet. Sie verpflichtete 
sich, das Produktionsprogramm für 
drei Jahre des zehnten Planjahr­
fünfts zum ersten Jahrestag der Ver­
fassung zu erfüllen, und arbeitet 
mit Erfolg nach dem Brigadever­
tragverfahren von Nikolai Slobin.

Die Brigade Klaßmann baut in 
Ekibastus ein Wohnviertel, wo die 
Energetiker der Oberlandkraftwerke 
Nr. I und Nr. 2 leben werden. Un­
längst stellte sie ein fünfgeschossi­
ges Haus für 120 Familien und eine 
Gemeinschaftswohnung für junge 
Arbeiter fertig. Dies ist schon das 
fünfte Haus, das die Bestbrigade in 
diesem Planjahrfünft errichtet hat.

In diesem Jahr werden die Neu­
siedler von Ekibastus etwa 100 000 
Quadratmeter Wohnfläche erhalten, 
darunter über die Hälfte im Wohn­
viertel der Energetiker.

Gebiet Pawlodar

Einverständnis

Unter den Schrittmachern des so­
zialistischen Wettbewerbs der Mo­
lybdänfabrik des Bergbau- und Auf-

Verzögerung gibt.
Selma Fingier spricht mit großer 

Achtung von ihren Kolleginnen: ih­
rer Lehrmeisterin Maria Ossinzewa, 
Alexandra Kim, Antonina Jakuschki-

Selma Fingier hat für dieses Jahr 
erhöhte Verpflichtungen übernom-

meikte, ist schon erfüllt So z. B. 
hat sie die Durchführung der Analy­
sen gemeistert und kann jetzt deo 
Laboranten ersetzen.

Gebiet Dsheskasgan

Bestarbcitcr 
geehrt

Im Kulturpalasf de» Werk» „Shnr- 
ma»ch" von Mankont wurden un­
längst die Bestarbeiter der Brigade 
Viktor .Warlamow geehrt Unter den 
Klängen de» „Marsche» der kom­
munistischen Brigaden" stiegen die 
Helden dieser Feier — die Dreher 
Siegfried Schafert und Iwan Kalnow 
und der Schlosser Eduard Gust auf 
die Bühne. Die Mitte i I u n g 
über die Verleihung an die Brigade 
des Titels „Bestbrigade des Mi­
nisteriums" wurde mit stürmischem 
Beifall entgegengenommen.

Alexander GRONBERG
Gebiet Tschimkerrt
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Straffer das Tempo der Futterbeschaffung!
Die Mechanisatoren des Sowchos 

„Wischnewski", Gebiet Zelinograd, 
führen die Grasmahd auf Hochtou­
ren. Das Kollektiv dieser Wirt­
schaft ist im Rayon Initiator des 
Wettbewerbs um die Schaffung ei­
nes anderthalbjährigen Futtervorrab 
für die Viehzucht. Heute ist der 
Sowchos im Rayon Wischnjowka in 
der Heuwerbung an erster Stelle. 
Die Mechanisatoren lasten die Tech­
nik hochproduktiv aus und sind be­

müht, des Futter in den besten Ter­
minen einzubringen. Vortrefflich ar­
beitet der Schobersetzermaschinist 
Arnold Berstreiser (unser Bild). Er 

leistet bei der Heuverladung täglich 
ein doppeltes Soll.

Foto: W. Sperling

Schnell und hochqualitativ
Vor fünf Jahren hat unsere 

Wirtschaft erstmalig Ihren Plan 
in der Bereitstellung von Fut­
ter für das gesellschaftselgene 
Vieh erfüllt. Das schien vielen 
unglaubwürdig.

Gegenwärtig hört man meist 
folgendes. Der Sowchos ..Ok­
tjabrsk!" hat als erster die Fut­
terbeschaffung beendet und die 
Viehwirtschaft mit einem ge­
nügenden Futtervorrat versorgt.

Sogar indem für unseren Ray­
on besonders schweren vergange­
nen Jahr haben wir unser Plan­
soll in der Bereitstellung von 
Heu, Welk- und Maissilage er­
füllt.

Die Futtervorräte werden mit 
Jedem Jahr solider. Allein unse­
re Brigade Nr. 3 wird an wert­
voller Welksilage 8 000 Zentner 
mehr einlegen. d. h. zweimal 
mehr als gewöhnlich. Außerdem 
werden wir nicht weniger als 
5 000 Zentner Vltamln-Grünmehl. 
6 780 Zentner Heu und genü­
gend Silage für die Viehwirt­
schaft bereltstellen.

Wir haben rechtzeitig mit der 
planmäßigen und folgerichtigen 
Arbeit zur grundlegenden Auf­
besserung der Ländereien be­
gonnen. jetzt besitzen wir 2 943 
Hektar gesäter ein- und mehr­
jähriger Gräser, die stets gute, 
stabile Erträge abwerfen.

Als wir auf einer Brigaden- 
verSammlung die Pläne der 
Heuernte diskutierten, sagte Sta­
nislaw Sambuch:

..Ich arbeite schon mehrere 
Jahre mit dem Schobersetzer. Ich 
bin der Meinung, daß wir all 
unser Heu nach der Zwangsbelüf­
tungsmethode für den Winter 
bereitstellen können. Das wäre 
für unsere Wirtschaft nur vor­
teilhaft, denn die Qualität des

Futters wird dadurch Ixtdoulerxi

Der Vorschlag des erfahrenen 
Mechanisators hatte es in sich. 
In diesem Jahr kämpfen wir 
besonders angestrengt für hoch­
wertiges Futter: Es entstehen 
vortreffliche Schober duftenden 
Heus mit hohem Nährstoffgehalt. 
Ein neues Aggregat für die 
Herstellung von Vltamln-Grün- 
mehi ist bei uns angelaufen. Jetzt 
bereitet unsere Brigade dieses 
wertvolle granulierte Futter für 
alle Sowchosabteilungen In hin­
reichenden Mengen zu.

In unserer Brigade funktio­
niert ein Komplex für Futterbe- 
reltstellung Die Ipatowo-Metho- 
de in der Arbeitsorganisation er­
möglicht es der Wirtschaft, die 
Heumahd schnell und hochquali- 
tatlv zu beenden.

Die Grundlage des Komplexes 
ist die Arbeitsgruppe. Im Kom­
plex unserer Brigade gibt es ih­
rer drei. Die erste Ist für Grä­
sermahd (zwei Grasmähaggrega­
te KDP 4 und zwei Mähdre­
scher). Diese Gruppe wird vom 
erfahrenen Mechanisator Nikolai 
Rjabtschlnski geleitet. Ihr gehö­
ren ferner Dmitri Wellkotraw. 
Konstantin Mergenew und Jew­
geni Shidkow an Sie mähen 
Gräser und versorgen somit die 
Gruppe Nr. 2 mit Arbeit, die es 
aufsammelt und abtransportiert. 
Leiter der Arbeitsgruppe Ist das 
Mitglied des Parteikomitees 
Shaksalyk Schakirow. Diese 
Gruppe verfügt über viel Tech­
nik: ein Schwader, zwei Mähdre­
scher-Aufsammler, ein Schober­
setzer und ein leistungsstarker 
Schoberzieher.

Einige Worte über den Scho­
berzieher. Er ist nicht bei uns 
entwickelt worden. Aber gerade

bei uns hat er sich glänzend be­
währt. Zusammen mit einem 
K 700 schleppt der Schoberz.le- 
Iher soviel Heu. wieviel es 10— 
12 Traktoranhängcr PTS 40 zu 
leisten vermögen. Für das Ent­
laden sind nur einige Minuten 
erforderlich. Ein K-700-Schlep- 
per ersetzt 5—7 Radtraktoren.

Übrigens hat Anatoli Krys- 
sow, der dieses Aggregat be­
reits drei Jahre bedient. im 
Herbst alles Stroh in wenigen 
Tagen an die Tierfarmen be- 
fördert. Dann hat er auch noch 
unseren Nachbarn aus dem 
Sowchos ..Jubllejny" geholfen.

Die Arbeitsgruppe Nr. 3 scho­
bert das Heu. Zu Ihr gehören 
drei Arbeiter, zu deren Verfü­
gung ein Schobersetzer und ei­
ne Futterbereltiungsmaschlne ste­
hen.

Indem die Mechanisatoren die 
Heubeschaffung In äußerst ge­
drängten Terminen durchführen, 
dürfen sie einen guten Gräser­
stand abwarten und brauchen 
nicht zu befürchten, daß die Grä­
ser überreifen uild das Heu 
schlechter wird.

Im Futterbeschaffungskomplex 
werden die Arbeiter rechtzei­
tig über ihre Leistungen infor­
miert. Frühmorgens werden den 
Wettbewerbssiegern d'.e Rote 
Wanderfahnen und Prämien über­
reicht. ihre Namen an die Ehren­
tafel eingetragen. Alles wurde 
getan, um den Wettbewerb wirk­
sam und offenkundig zu gestal­
ten. Immer und überall wird um 
eine hohe Qualität des Futters 
gerungen.

Konstantin BRAININGER, 
Leiter der Brigade Nr. 3 

Im Sowchos „Oktjabrsk!"

Es geht um zwei Pläne
D'.e Werktätigen des Sow­

chos ..Ischlmsktl" sind zufrieden 
wie schon lange nicht: Die Lu­
zerne- und Shitnjakemte ist aus­
gezeichnet. Das aber schafft Vor­
aussetzungen für eine rapide 
Steigerung der Produktivität der 
gesamten Tierzucht. Von den 
schon gemähten 4 000 Hektar 
Gräser hat man 12 Zentner Heu 
Je Hektar eingebracht. Laut Plan 
soll die Wirtschaft 5 100 Tonnen 
Heu bereltstellen. 3 000 Tonnen 
sind heute schon auf dem Heu­
boden. und Jeden Tag kommen 
weitere 350— 400 Tonnen Fut­
ter hinzu.

Auch die Beschaffung der 
Welksilage läuft In gutem Tem- -- ----------------TM---- v()n j QQQ 

schon 
Das

po. Bel einem Plan __
Tonnen hat man davon 
I 000 Tonnen auf Lager. __
Ist Im Gebiet die beste Leistung.

B<Tumrlers gut organisiert tmri 
erfolgreich läuft die Heuwertxwvg 
In der Sowchosabtellung Nr. 7. 
Hier erfüllen die Mechanisatoren 
Arnold Weber und NikolaJ Gri­
schin aus der Brigade Artur 
Hamm beim Heumähen täglich 
ein doppeltes Soll. Das Ist in 
vielem dem Mechaniker Wolde- 
mar Ant zu verdanken, der die 
reibungslose Arbeit der gesam­
ten Heuwerbungstechnlk sichert.

Der Sowchosdlrektor Wladimir 
Puschkin sagt

..Wir werden In diesem Jahr 
zwei Heu beschaff urrgs plane er­
füllen. und das schon zum 15. 
Juli. Unsere Viehzucht wird für 
zwei Jahre reichlich mit Rauh­
futter versorgt sein".

Woldcmar BORGER
Gebiet Karaganda

Die Aufgabe
Die Werktätigen unserer Wirt­

schaft haben vor. im dritten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
einen 1.5 jährigen FuUervorrat 
zu schaffen. Es Ist also notwen­
dig. 3 450 Tonnen . Heu. 2 400 
Tonnen Welksilage. 2 050 Ton­
nen Stroh und 3 000 Tonnen 
Maissilage für den Winter be- 
reltzustellen. Dazu haben wir 
alle Möglichkeiten.

Zuerst haben wir mit der Mahd 
von Naturgräsern auf dem Mas­
siv Sargau begonnen. Unsere vom 
erfahrenen Mechanisator Toch- 
tar Tulybekow geleitete Briga­
de hat ihr Plansoll In der Heu­
mahd, wie vorgemerkt, vor der

ist erfüllt
Getreideernte abgeschlossen. Sol­
che Mechanisatoren wie Jelemes 
Abdlkulowa. Keshebek Dauletbe- 
kow. Alau Abdykarimow und 
Shumangasy Abdilbekow erfüllten 
Ihr Tagessoll ständig zu 135— 
140 Prozent. Das tagsüber ge­
mähte Heu rechte Sarsenbai 
Usanbajew zusammen. Alle 10 
Tage wurde der • sozialistische 
Wettbewerb ausgewertet. den 
Siegern wurden Prämien und 
Rote Wanderwimpel überreicht.

Alexander SCHERER, 
Mechanisator im Kirow-Kol­
chos. Rayon Merke
Gebiet Dshambul

Führender
Im Rayon Marinowka wird 

alle sieben Tage der sozialisti­
sche Wettbewerb um die An­
häufung möglichst größerer Fut­
termengen für die gesellschaftsel- 
genc Viehwirtschaft ausgewertet. 
Und Jedesmal belegt das von 
Wilhelm Liebrecht geleitete Kol­
lektiv des Komplexes Nr. 4 im 
Sowchos ..Shurawljowski" den 
ersten Platz.

Die Mechanisatoren dieses 
Kollektivs habet sich verpflich­
tet, im dritten. entscheidenden 
Planjahr für den Winter 1200 
Tonnen Heu bereitzustellen. Ih­
nen steht moderne Technik zur 
Verfügung.

In der letzten Slcbentagewo- 
che haben die Futterbeschaffer 
des Komplexes 166 statt der 
planmäßigen 120 Tonnen Heu an 
die Farmen transportiert und 
die Führung im Sowchos sowie 
im Rayon wieder an sich geris­
sen.

Das Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolkomltec des Sow-

Komplex
chos haben dem Kollektiv in 
Anerkennung seiner hohen Lei­
stungen die Rote Wanderfahne 
des Sowchos und eine Geldprä­
mie (250 Rubel) überreicht.

in diesem Kollektiv gibt es vie­
le erfahrene Mechanisatoren, die 
d'.e Technik vollkommen beherr­
schen. So erfüllt Heinrich Haan 
mit einem MTS-50-Schlepper 
sein Soll bei der Heumahd täg­
lich zu 130 und mehr ”------ *
125 und mehr Prozent 
LeistungszifTer von 
Bojarow, der eine 
SK-4-Komblne

Prozent. 
.. Ist die 
Alexander 

umgebaute 
... ________ steuert. Karl

Osterie hat eine Kombine für das 
Heusammeln umgebaut und er­
füllt sein Tagessoll zu 110 und 
mehr Prozent. Stoßarbeit leistet 
Viktor Rollhäuser bei der Heu- 
transportlerung. Nahezu die Hälf­
te des verpfllcbtungsgemäß zu be­
schaffenden Heus ist an den 
Viehwinterungsstellen bereits ge­
schobert.

Leonld SEDELNIKOW 
Gebiet Zelinograd

Verhandlungen im Kreml
Verhandlungen des General­

sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. L. 1. 
Breshnew des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Außenministers der UdSSR A. A. 
Gromyko. mit dem Präsiden­
ten der Demokratischen Republik 
Madagaskar. D. Ratslraka, haben 
am 29. Juni im Moskauer Kreml 
stattgefunden.

Bel den Verhandlungen, die 
In einer Atmosphäre der Freund­
schaft und Verständigung verlie­
fen, wurde mit Genugtuung fest­
gestellt. daß sich die Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion 
und der Demokratischen Repu­
blik Madagaskar erfolgreich ent­
wickeln. Die Selten brachten die 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die weitere Vertiefung der 
Freundschaftsbeziehungen und 
der allseitigen Zusammenarbeit 
zwischen beiden Staaten den 
Grundinteressen der Völker der 
UdSSR und Madagaskars ent­
sprechen und der Festigung des 
Friedens und der Sicherheit so­

wohl In Afrika als auch in der 
ganzen Welt dienen.

Die sowjetischen Führer 
wünschten dem Präsidenten und 
dem madagassischen Volk neue 
Erfolge auf dem Wege der sozial­
ökonomischen Umgestaltungen 
und bestätigten die Absicht der 
Sowjetunion, der Demokrati­
schen Republik Madagaskar auch 
In der Zukunft die erforderliche 
Hilfe zu erweisen.

Didier Ratslraka dankte herz­
lich dem sowjetischen Volk, dem 
ZK der KPdSU und L. I. Bresh­
new persönlich, für die Hilfe bei 
der Festigung der politischen 
und wirtschaftlichen Unabhän­
gigkeit von Madagaskar. Er be­
tonte. daß in der Demokratischen 
Republik Madagaskar der weite­
ren Entwicklung und Vertiefung 
der Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion große Bedeutung bel- 
gemessen wird.

Bel der Erörterung aktueller 
Internationaler Probleme wurde 
festgestellt, daß die Positionen 
beider Länder zu den wichtigsten

Fragen der internationalen Be­
ziehungen überelnstimmen bzw. 
sich nahe kommen.

Es wurde die dringende Not­
wendigkeit der Aktivierung der 
Bemühungen aller Staaten und 
Völker betont, die auf Veranke­
rung der internationalen Ent­
spannung, auf Befreiung der Völ­
ker von den Lasten und Gefah­
ren des zunehmenden Wettrüstens, 
auf Herbeiführung von konkreten 
Ergebnissen auf dem Gebiet der 
Abrüstung gerichtet sind. Die 
Sowjetunion und die Demokrati­
sche Republik Madagaskar sind 
sich darin einig, daß angesichts 
der Lage auf dem afrikanischen 
Kontinent besonders große Rolle 
der Einheit und Geschlossenheit 
aller afrikanischen Völker Im 
Kampf gegen die imperialistische 
und neokolonialistische Einmi­
schung in die Inneren Angelegen­
heiten der afrikanischen Länder 
zukommt, die die Untergrabung 
der fortschrittlichen Regimes 
und die Aufrechterhaltung der 
Herde von Kolonialismus und 
Rassismus zum Ziel hat.

Wir gratulieren

Für Verdienste um die Ent­
wicklung der kasachischen so­
wjetischen Musikkunst hat das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR den Eh­
rentitel Verdienter Kunstschaf­
fender der Kasachischen SSR an

Gellfuß, Oskar Wendellnowltsch
Kumysbekow, Kenshebek
Mazuzln. Dmitri
Jewitsch 

verliehen.
Die Redaktion der 

schaff gratuliert den 
zeichneten und wünscht 
neue große schöpferische Erfolge.

Dmitri-

„Freund- 
Ausge- 

thnen

In die Heimat zurückgekehrt
BUKAREST. D'.e sowjetische 

Delegation unter Leitung des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin ist am 
29. Juni aus Bukarest nach Mos­
kau abgereist. Sie beteiligte sich 
an der XXXII. Tagung des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshil­
fe.

Der Delegation gehörten an: 
die Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
N. K. Baibakow. K. F Katu­
schew, W A. Kirilin, der Vor­
sitzende des Ministerrats der Be­
lorussischen SSR T. J Kisseljow, 
die Minister der UdSSR W. F. 
Garbusow, N. S. Patolitschew, 
P. S. Neporoshnl, W. W, Kro­
tow, der Erste Stellvertreter des

Außenministers der UdSSR W. F. 
Malzew, der EYste Stellvertreter 
des ständigen Vertreters der 
UdSSR Im RGW W. N. Titow.

Im Flughafen Bukarest wurde 
die Delegation vom Ministerpräsi­
denten der Regierung der SRR 
M. Manescu und anderen offi­
ziellen Persönlichkeiten verab­
schiedet. Auf dem Flughafen 
war auch der Botschafter der 
UdSSR In der SRR W. 1. Dros- 
denko.

Auf dem Flughafen In Moskau 
wurde die Delegation mit A. N. 
Kossvgln an der Spitze von den 
Genosser A P. Kirilenko, K W. 
Russakow und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt

(TASS)

Brüssel

Addis Abeba

Umtriebe 
der Reaktion

Ä DO E 
meldet -

und 
nicht

Appelle
General Haigs

Auf der Konferenz von Regie­
rungsvertretern. Parlamentariern. 
Geschäftsleuten und Experten der 
NATO-Länder, die nach zweitägi­
ger Dauer in der belgischen Haupt­
stadt zu Ende gegangen ist, hat 
der Oberbefehlshaber der vereinten 
NATO-Streitkrälte für Europa. 
USA-General Haig, erneut die 
berüchtigte sowjetische Bedrohung 
strapaziert und zur Ausdehnung 
des Wirkungsbereichs der NATO 
auf die ganze Welt insbesondere 
auf den afrikanischen Kontinent 
und den Indischen Ozean, aufge­
rufen.

Haig erklärte, die NATO dürfe 
ihre Aktivitäten nicht allein auf 
Europa beschränken. Als „kurzsich­
tig" bezeichnete er die Haltung 
einiger NATO-Länder, die es unter­
ließen, sich in die Angelegenheiten 
der Staaten anderer Kontinente ein­
zumischen.

Haig plädierte auch für eine 
Stärkung der Bindungen der 
NATO zu China und rief zur „Nor­
malisierung der Beziehungen mit 
China” auf.

Wie „Nouvelle Atlanliquc“ mel­
det. wurden auf der Konferenz 
Fragen der Waffenstandardisierung 
der NATO-Arinecn und des Aus­
tausches von Rüstungen zwischen 
den USA und den westeuropäischen 
NATO-Partnern, ein Programm zur 
Entwicklung der Raketentechnik, 
einschließlich Flügelraketen, sowie 
Pläne zur Entwicklung neuer Hub­
schrauber- und Flugzeugtypen und 
zur Vergrößerung ihrer Zahl erör­
tert.

Die Konferenz in Brüssel wird 
von politischen Beobachtern als der 
Auftakt zur Realisierung des 
kürzlich auf der NATO-Ratstagung 
in Washington beschlossenen Pro. 
griiinms zur weiteren Forcierung 
des Wettrüstens qualifiziert.

Die Kräfte der 
äußeren Reaktion ....... ..............
ihre Versuche cinstcllen. die äthio­
pische Revolution zu untergraben 
und sie der Führung zu berauben. 
Wie in einem in Addis Abeba 
veröffentlichten Bericht einer spe­
ziellen Untersuchungskommission 
festgestcllt wird, wurden seit Sep­
tember vorigen Jahres neun Versu­
che eines Attentats gegen den Vor­
sitzenden des provisorischen mi­
litärischen Verwa Itungsrats 
(PMAC) Äthiopiens. Megistu Heile 
Mariam, unternommen.

Wie in dem Dokument hervor- 
cehoben wird, wurden diese ver­
brecherischen Komplotte von den 
illegalen konterrevolutionären 
Gruppierungen koordiniert, die ein 
politisches Fiasko erlitten haben 
und zum offenen bewaffneten Terror 
übergegangen sind.

An Ihrer Organisation beteilig­
ten sich auch mehrere ehemalige 
Mitglieder des PMAC. die mit den 
reaktionären Elementen eine Ver­
schwörung eingegangen sind, um 
die Macht an sich zu reißen und 
die äthiopische Revolution zu un­
tergraben.

Der Bericht enthält den Appell 
an die breiten Volksmassen Äthio­
piens, die revolutionäre Wachsam­
keit zu erhöhen und alle Umtriebe 
des internationalen Imperialismus 
und der inneren Reaktion, die auf 
Spaltung der nationalen Einheit 
und der territorialen Integrität 
Äthiopiens, um die äthiopischen 
Werktätigen der Errungenschaften 
der Volksrevolution zu berauben, 
gerichtet sind, mit Nachdruck zu- 
rückzuwciscn.

Hanoi

Erklärung 
demokratischer 
Juristen

Eine Delegation der Internationa, 
len Vereinigung demokratischer 
luristen unter der Leitung ihres 
Präsidenten Joe Nordniann, die

sich in der Sozialistischen Republik 
Vietnam aufhielt, hat in einer Er­
klärung zu den Ergebnissen dieses 
Besuches festgestellt, daß entgegen 
den Behauptungen westlicher Krei­
se in Vietnam die Rechte des Men­
schen nicht nur auf ökonomischem, 
gesellschaftlichem und kulturellem, 
sondern auch auf politischem Ge. 
biet völlig gewährleistet sind.

Die bestialischen Morde an Viet­
namesen. die durch die kampu- 
chcanischcn Behörden veranlaßt 
werden, seien ein Verbrechen an 
der Menschheit und die ständigen 
Verletzungen der Grenzen Vietnams 
durch die kampucheanische Seite 
eine flagrante Verletzung der 
Prinzipien des Völkerrechts, heißt 
cs in der Erklärung. Die von der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
getroffenen Maßnahmen gegen die 
den Frieden gefährdenden Aggres­
sionshandlungen sind unerläßlich 
und entsprechen den Normen des 
Völkerrechts.

Die Vietnamesen chinesischer Na­
tionalität, heißt cs in der Er­
klärung. besitzen in Vietnam die 
gleichen Bürgerrechte wie alle 
Bürger der SRV. Die von der 
VRCh erfundene Frage der Per­
sonen chinesischer Nationalität in 
Vietnam, diene den chinesischen Be­
hörden lediglich als Vorwand, um 
sich massiv in die inneren Ange­
legenheiten Vietnams einzumischen. 
Die Haltung der VRCh in dieser 
Frage wie auch gegenüber den 
Aggressionshandlungen Kampuchc- 
as stelle eine ernsthafte Bedro­
hung der Souveränität der SR Viet­
nam dar, die das vietnamesische 
Volk im entschlossenen Kampf 
gegen den USA-Imperialismus er­
rungen hat.

Der aggressive Krieg des ameri­
kanischen Imperialismus in Viet­
nam habe diesem Land riesigen 
Schaden zugefügt. Trotzdem sei 
Dank den Maßnahmen der revo­
lutionären Regierung der SRV das 
Lebensniveau des vietnamesischen 
Volkes bedeutend gestiegen.

Ebenso wie in der Zeit des 
Kampfes für die Freiheit und Un­
abhängigkeit Vietnams erkläre sich ' 
die internationale Vereinigung de- । 
mokratischer Juristen erneut mit 
dem Volk und der Regierung le> 
SR Vietnam solidarisch, wird in lei 
Erklärung betont.

New York

Peking sabotiert 
Entspannungspolitik

Peking hat sich ein weiteres Mal 
als erbitterter Gegner der inter­
nationalen Entspannungspolitik 
und einer echten Lösung 4er Atr 
rüstungsprobleme bloßgestellt. Hier 
handelt cs sich um Pekings Versu­
che, die Verabschiedung Jes 
Schlußdokuments der Sondertagung 
der UNO-Vollversammung über 
Abrüstung, die dieser Tage zu En­
de geht, in der Form zu verhin­
dern, in welcher es bereits von der 
Mehrheit der UNO-Mitglieder ge­
billigt worden ist. Davon zeugt die 
Note, die der ständige Vertreter 
der VR China bei der UNO an 
UNO-Generalsekretär Kurt Wald­
heim gerichtet hat.

Das Schlußdokument wurde von 
den Delegierten sorgfältig so aus­
gearbeitet. daß es in konzentrierter 
Form ein konkretes Programm zum 
Kampf für die Beendigung des 
Wettrüstens und für den Übergang 
zu einer effektiven Abrüstung fest- 
gelcgt wird, das den Hottnungen 
aller friedliebenden Völker ent­
sprechen würde. Seine Verabschie­
dung soll der logische Abschluß 
der Bemühungen der Völkergemein, 
schäft um die Zügelung des Wett­
rüstens und um eine Herbeiführung 
der Abrüstung werden. Gerade zu 
diesem Zweck war ja die Sonderta. 
gung auch cinberufen worden.

Aber gerade das paßt Peking 
nicht ins Konzept. Es stellt sicq 
gegen die Meinung der überwälti­
genden Mehrheit der Staaten, die 
für die weitere Festigung und Ver­
breitung der internationalen Ent­
spannung eintreten, und es wendet 
sich gegen solche Formulierungen 
in dem Dokument, wie „das 
Problem der allgemeinen und voll, 
ständigen Abrüstung ist die wich­
tigste Aufgabe“ und die Ab­
rüstung „bahnt den Weg zum sta­
bilen Frieden“ In der chinesischen 
Note wird behauptet. lediglich 
zwei Staaten, — die Sowjetunion 
und die Vereinigten Staaten — 
müßten abrüsten. Die übrigen 
Länder darunter auch die NATO- 
Mitglieder. sollten, würde man 
1er Logik Pekings folgen schleu­

nigst und unbegrenzt aufrüsten.
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Schule, Arbeit 
und Leben

Einen unschätzbaren Beitrag 
leistet die Sowjetschule zur Er­
ziehung hochgebildeter Ideolo­
gisch überzeugter Erbauer der 
neuen Gesellschaft. Die kommu­
nistische Erziehung der heran­
wachsenden Generationen ist ein 
zutiefst schöpferischer Prozeß, 
der eine ständige Vervollkomm­
nung des gesamten Systems der 
Volksbildung erforderlich macht. 
Nach Wegen zur weiteren Bes­
sergestaltung der Tätigkeit der 
sowjetischen Schule suchen ge- , 
meinsam die Delegierten des 
Um lonsléhrerkon grosses. der am 
29. Juni In Moskau, im Kon­
greßpalast des Kreml, seine Ar­
beit fortsetzte.

Das höchste Ziel der Ideologi­
schen, politischen und morali­
schen Erziehung der Jugend ist 
die Vorbereitung sozial aktiver 
Erbauer der kommunistischen 
Gesellschaft. Dieser Gedanke 
klang in den Ansprachen vieler 
Kongreßdelegierten mit. B. Dyn- 
ga. Direktor der Mittelschule 
Nr. 1 In Krluljany, Moldauische 
SSR. M. Mlnkewltsch, Minister 
für Volksbildung der Belorussi­
schen SSR. und andere betonten 
die Notwendigkeit, die Wirksam­
keit des Lehr, und Erziehungs­
prozesses In der Schule auf Jede 
Weise zu verstärken, den Schü­
lern die Vorzüge der sowjeti­
schen Lebensweise, die In der 
neuen Verfassung der UdSSR 
verankert sind, tiefer aufzuzei­
gen. Sehr groß Ist die Kraft der 
emotionellen Einwirkung auf die 
geistige Gestaltung der Schüler 
durch das Vorbild des Lebens 
und Wirkens W. I. Lenins und 
das Studium seiner unsterblichen 
Werke. Wir streben danach, sag­
te die Lehrerin M. Machanko aus 
der Mittelschule in Braslaw. Ge­
biet Witebsk, daß unsere Zöglin­
ge die Logik des Leninschen Ge­
dankens gründlich erfassen und 
die erworbenen theoretischen 
Kenntnisse zur Bewertung der 
gesellschaftlichen Erscheinungen 
anwenden.

Überaus reiche Möglichkeiten 
für die Erziehung der Jugend 
stellten die Lehrerin T. Prokofje­
wa aus der Mittelschule Nr. 3 
In Noworossijsk, A. Chatschatu- 
rjan, Direktor der Mittelschule 
Nr. 35 in Jerewan, und andere 
Delegierte fest, bieten die patrio­
tischen Bücher des Genossen L. I. 
Breshnew. ,,Malaja Semlja" und 
..Wiedergeburt". Sie lehren die 
heranwachsende Generation ihre 
Heimat grenzenlos lieben und 
liefern ein prägnantes Beispiel 
der Tapferkeit und Selbstlosigkeit 
der sowjetischen Menschen.

Die Lehrer, sagte P. Demen­
tjewa. Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU, sind 
treue Helfer der Stadtpartelorgal 
nlsatlon In der Ideologischen Er 
Ziehungsarbeit unter den Jungen 
Bürgern der Hauptstadt. Im Zu­
sammenhang mit der sich weit­
gehend entfalteten Bewegung 
für die Umwandlung Moskaus In 
eine kommunistische Muster­
stadt wurden moralische Prinzi­
pien erarbeitet, die sich die Ein­
wohner aneignen müssen. Die 
Lehrerkollektive leisten zusam­
men mit den Parteiorganisationen 
aktive Arbeit zu ihrer Propagan­
da unter den Schülern und stre­
ben danach, daß diese Prinzipien 
zu persönlichen Überzeugungen 
der Jugend und In deren Taten 
und Handlungen zur Wirklich­
keit werden.

Zugleich wurde auf dem Kon- 
Ereß festgestellt, daß einzelne 

ehrerkollektive es noch nicht 
erreicht haben, aktive Lebenspo- 
sltlonen bei Ihren Zöglingen zu 
erarbeiten. Allein durch lücken­
hafte Erziehungsarbeit läßt sich 
die Tatsache erklären, daß für ei­
nige Schüler Elemente gesell­
schaftlicher Passivität, Konsu­
mentenstandpunkt Im Leben und 
Undlszlpllnlerthelt charakteri­
stisch sind.

Ein zuverlässiger Verbündeter 
der Pädagogen in der Erziehung 
ist die Arbeit. Die Delegierten 
betonten die Notwendigkeit, die 
Vorbereitung der Jugend für die 
Arbeit in der Sphäre der mate­
riellen Produktion, für eine be­
gründete Berufswahl maßgeblich 
besserzugestalten.

Wir können uns den Erzie­
hungsprozeß ohne Vermittlung 
von Kenntnissen über die ruhm­
reiche Geschichte der Arbeiter­
klasse Leningrads an die Schüler, 
ohne Begegnungen der Schüler 
mit Bestarbeitern der Produkti­
on und Arbeltsveterhnen, ohne 
das Zusammenwirken der Schule 
mit dèn Patenbetrieben und tech­

Als sich die Familie Wagner 
1958 Im Sowchos „Panfilowskl" 
In der Nähe von Alma-Ata nle- 
derlleß, war das älteste Töchter­
chen bereits dreizehn Jahre alt. 
Minna hatte ein gutes Gehör und 
eine angenehme Stimme und ge­
sellte sich gern zu den gesang- 
lustigen Eltern. So kamen Im Fa­
milienkreis oft kleine Konzerte 
zustande An Zuhörern fehlte es 
auch nicht: die Nachbarn kamen 
herüber, und Minnas Jüngere Ge­
schwister saßen artig in der Ek- » 
ke...

„Ohne Gesang und Musik 
konnte man sich das lajben In un­
serer Familie kaum voretellen", 
erinnert sich Minna Wagner. 
„Beide Eltern sangen mit Ver- 
§nügen, bei welcher Gelegenheit 

er Vater zur Ziehharmonika 
griff. Später kam noch ein Kla­
vier in unser Haus. Der Vater 
war Schlosser Im Sowchos, die 
Mutter arbeitete In einer Feld­
baubrigade sie hatten gewöhn­
lich viel zu tun. fanden aber auch 

Zelt fürs Musizieren.

nischen Berufsschulen nicht vor­
stellen, sagte die Lehrerin A. Kl- 
tawzewa aus der Leningrader 
Mittelschule Nr. 342.

Das System der Berufsausbil­
dung Ist In unseren Tagen zur 
wichtigsten Schule der Heranbil­
dung hochqualifizierter Arbeits­
kräfte für alle Volkswirtschafts­
zweige geworden, sagte der Vor­
sitzende des Staatlichen Komi­
tees für Technische Berufsaus­
bildung der UdSSR A. Bulga­
kow. In unserem Land funktio­
nieren 6 600 technische Berufs­
schulen, In denen 3.5 Millionen 
Jungen und Mädchen Berufe mei­
stern, die für die sowjetische 
Ökonomik am nötigsten sind.

Als materialisierte Verkörpe­
rung des Arbeitsenthusiasmus der 
Schüler kann der Kraftwagen 
„KamAS" dienen, der auf einer 
olympischen Baustelle Moskaus 
im Einsatz ist. Er wurde aus dem 
Metall hergestellt, für das von 
den Schülern gesammelte Aitel, 
sen als Rohstoff diente. Darüber 
berichtete den Delegierten des 
Kongresses der Direktor der Gie­
ßerei des KamAS A. Lobanow. 
Die Jugendlichen, die heute bei 
uns an der Kama, an der BAM 
und an anderen Schwerpunktob 
Jekten des Planjahrfünfts arbei­
ten. sagte er. sind Zöglinge der 
sowjetischen Schule — eine wür­
dige Ablösung für die ältere Ge­
neration der Erbauer des Kom­
munismus.

..Das Planjahrfünft—für Kin­
der" — das Ist die Losung, un­
ter der In den Schulen von Kiew 
das Komplexprogramm der Er­
ziehung der Schüler verwirklicht 
wird. Darüber berichtete der Mi­
nister für Bildungswesen der 
Ukrainischen SSR A. Marlnltsch.

Hauptaufgabe der Schule blei­
ben die weitere Vervollkomm­
nung des Lehr- und Erziehungs­
prozesses. die Steigerung der 
Effektivität der Unterrichtsstun­
de, die Vervollkommnung der 
Unterrichts- und Erziehungsme­
thoden. Die Deputierte des Ober­
sten Sowjets der UdSSR M. Sa- 
matowa. Lehrerin der Mittel­
schule Nr. 115 In Taschkent, die 
Lehrerin der Mittelschule Nr. 176 
In Baku S. Safarowa und andere 
Delegierte tauschten Arbeitser­
fahrungen ihrer Kollektive aus. 
Sie sprachen von der hohen Ef­
fektivität des Übergangs zum 
Kabinettsystem im Unterricht. 
Diese fortschrittliche Organisati­
on des Lehrprozesses wird ge­
genwärtig nicht nur In Stadt-, 
sondern auch In Dorfschulen 
weitgehend elngefübrt.

Einen großen Einfluß auf die 
geistige Entwicklung der Schü­
ler üben die multinationale So­
wjetkultur und die engen Kon­
takte der Schule mit der schöp­
ferischen Intelligenz aus. Die 
Schriftsteller und Pädagogen lei. 
sten eigentlich eine die ganze 
Partei betreffende Aufgabe, sag­
te der Vorsitzende des Vorstands 
des Schrlftstellerverbands der 
RSFSR, ordentliches Mitglied 
der Akademie der pädagogischen 
Wissenschaften der UdSSR S. Mi­
chalkow. Wir schulen und er­
ziehen einen Menschen der neuen 
Gesellschaftsordnung, einen Men­
schen der kommunistischen Ar­
beit,

Von der wichtigen Rolle des 
Komsomol in der kommunisti­
schen Erziehung der Schüler 
sprach der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol B. Pastuchow. Er 
betonte, daß sich die Zahl der 
Schulkomsomolorganisationen Im 
letzten Jahrzehnt verdreifacht 
hat.

Die Freundschaftsplonlerlelte. 
rin der Mittelschule Nr. 2 aus der 
Stadt Gubacha, Gebiet Perm. N. 
Pobereshnaja und der Direktor 
der Mittelschule Nr. 2 aus Pärnu 
A. Kuldsepp tauschten von der 
Tribüne des Kongresses ihre Er­
fahrungen In der Organisation 
der außerschulischen Arbeit und 
in der Entwicklung der Selbst­
verwaltung In der Schule aus.

Den Kongreß begrüßten der 
Stellvertretende Minister für Bl), 
dungswesen der SRV Nguyen 
Khan Toan, der Minister für 
Volksbildung der DDR M. Ho­
necker, der Stellvertretende Mi­
nister für Blldungswcsen der 
Republik Kuba Asela de los San­
tos, der Stellvertretende Bll- 
dungsmlnlster der VDR Laos W. 
Bunaksa, der Minister für Volks­
bildung der MVR R. Sanshassu- 
ren.

Am 30. Juni setzte der Kon. 
greß seine Arbeit fort.

(TASS)

Lieder klingen
Nach diesen häuslichen Vor­

übungen war es ganz natürlich, 
daß Minna In der Mittelschule 
zu den eifrigsten Laienkünstlern 
zählte, und In der Hochschule in 
Alma-Ata. wo es ein Instrumen­
talensemble gab, bereits In Or­
chesterbegleitung Estraden- und 
Volkslieder sang. Vön den Zuhö­
rern wurden Ihre Darbietungen 
stets warm begrüßt. Sie hatte 
bald begriffen, daß es nicht al­
lein auf die Stärke der Stimme 
ankommt, sondern mehr auf die 
Fähigkeit, sie gut zu beherr­
schen. Am besten gelangen ihr 
lyrische Volksweisen...

Ihre Begabung blieb nicht un­
bemerkt: Man lud sie bald Ins 
Alma-Ataer Fernsehzentrum ein. 
wo sie 1m Ensemble „Edelweiß" 
noch als Studentin der Fremd­
sprachenhochschule eine weitere 
wichtige Schulung erhielt. Sie

III.

Die „neunte Woge” überroll­
te die Kasachstaner Steppen Im 
Jahre 1962. Orkanartige Stürme 
hoben Tausende Tonnen Humus 
in die Luft, und die Sonne ver­
schwand hinter dichten Staub- 
Schleiern. Dort, wo die Santen 
noch vor einer Stunde gegrünt 
hatten, türmten sich Sanddünen, 
Die urbar gemachte Steppe wur­
de zum Wüstenland. Wege und 
Straßen waren verschüttet, und 
manche Häuser der Dörfer sta­
ken bis zutn Dach Im Sand und 
llumusstaub... Anderthalb Millio­
nen Hektar des erschlossenen 
Neulands fielen der Winderosion 
zum Opfer. Im nächsten Jahr ver­
schlang sie weitere Flächen, und 
1965 fügten die Staubstürme 
wieder allen fünf Gebieten des 
Kasachstaner Neulands einen ko­
lossalen Schaden zu. Die totale 
Mißernte brachte einen Verlust 
von über 150 Millionen Rubel...

Das war der materielle Scha­
den. Doch mit welchem Maß 
konnte der große moralische Ver­
lust gemessen werden? Ratlose 
und enttäuschte Menschen kehr­
ten dem Neuland für Immer den 
Rücken... Sollte all das seinen 
Untergang, ein Fiasko der ruhm­
reichen und weltangelegten Akti­
on — der Neulanderschließung 
bedeuten? Das durfte um keinen 
Preis geschehen!

EINE Staubwolke aufwir­
belnd, jagt der gelän­

degängige kleine Wagen durch die 
Steppe. Der Chefagronom muß 
In eine weite Brigade und möch­
te keine Zelt verlieren. Doch 
plötzlich wird er aus seinen Ge 
danken gerissen und stoppt auf 
dem Feldweg. Der Agronom 
horcht gespannt die Funksen­
dung... Es spricht Akademiker 
Baraiew.

..Eine Produktionsberatung Im 
Arbeitszimmer des Sowchosdl- 
reiktors wird plötzlich unterbro­
chen. Der Leiter der Vesamm- 
lung schaut auf die Uhr. Er 
greift zum Hörer, und in der ört­
lichen Funkleitstelle vernimmt 
der Diensthabende die Stimme 
des Direktors: „Wassja. schalt 
mal den ganzen Dor ff unk ein. Ba­
rajew wird sprechen!"

...Im Feldstützpunkt haben sich 
die Mechanisatoren um den Bri­
gadier versammelt. Es wird dar­
über diskutiert, ob man schon 
säen dürfe. Der Leiter der Ge­
treidezüchter beruhigt die erreg­
ten Gemüter. Er hält eine Num­
mer der ,,Zellnogradskaja Praw- 
da" in der Hand und liest daraus 
vor.

..Nun, Alexander Iwanowitsch 
wird es Ja besser wissen",' läßt 
sich einer der Männer hören...

Die Agronomen, Brlgadlere. 
Mechanisatoren haben natürlich 
auch eigene reiche Erfahrungen 
in ihrer Praxis gesammelt. Doch 
schenken sie den Ratschlägen 
und Empfehlungen der Wissen­
schaftler unbedingt Gehör, wel­
che Taktik unter den Bedingun­
gen des jeweiligen Frühlings 
ratsam Ist. Dieser Ist Ja In Nord­
kasachstan sehr launisch und 
beschert den Getreidezüchtern 
die verschiedensten Oberraschun 
gen. Wie man im Augenblick 
richtig handeln muß. um die 
künftige Ernte nicht zu gefähr 
den. um Im Gegenteil hohe Er­
träge zu erzielen, darüber kann 
das Forschungsinstitut In Schor- 
tandy dank der ersprießlichen 
Forschungen der Agrarwissen­
schaftler unter Leitung von Alex­
ander Barajew viel besser urtei­
len Sie sprechen auf Seminaren 
und Beratungen, treten im Rund­
funk und In der örtlichen Presse 
auf. kommen regelmäßig zu den 
Ackerbauern in die Dörfer.

..Doch stellen Sie sich vor. wie 
kompliziert es unter den Bedin­
gungen der großen Entfernungen 
von Kasachstan Ist. mit jedem 
Agronomen oder Leiter der Wirt­
schaft zu sprechen. Da paßt die 
Rolle eines „Wanderpredlgers' 
unserer Ideen nicht. Im Rund­
funk und Fernsehen funktioniert 
eine Universität für Feldbaukur.- 
de. Ich bin überzeugt, daß weder 
ein Sekretär des Sowchospartel- 
komltees, noch ein Agronom oder 
ein Mitarbeiter der landwlrt-

(Schluß. Anfang siehe Nr. Nr. 
128, 129).

Der Politinformator Alexej 
Hein beginnt das Gespräch mit 
den Mechanisatoren des Tschapa- 
Jew-Kolchos. Rayon Kellerowka. 
gewöhnlich mit der Mitteilung 
über den Gang der Feldarbeiten 
In der Wirtschaft, nennt die Na­
men der Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb, informiert seine Hö­
rer über die wichtigsten Ereig­
nisse Im In- und Ausland.

In wenigen Minuten, während 
der Mittagspause erfahren die 
Mechanisatoren bei einem kurzen 
Gespräch die wichtigsten Nach­
richten.  

selber sagt darüber folgendes:
„Hier kam Ich zum ersten 

Mal mit Berufskünstlern In Be­
rührung. Da stellte es sich her­
aus. daß der Weg zur Kunst 
durchaus kein Spaziergang Ist 
und daß nur energische und ziel­
strebige Arbeit dazu führen 
kann...”

In derselben Zelt konnte man 
sie hin und wider Im republika­
nischen Rundfunk und Im Fern­
sehen hören. Dutzende Lieder, 
von Ihr gesungen, wurden aus­
gestrahlt. Es sind zum Teil mo­
derne Schlager. In der Mehrzahl 
aber Volksgesänge.

Beruflich wirkt Minna Wagner 
seit 1964 als Ansagerin der deu 
tschen Redaktion „Radio Alma- 
Ata". Ihren Aufgaben hier 
kommt sie mit Verständnis und 
Taktgefühl nach. Sie besitzt die 
seltene Fähigkeit, sich Im Hand­

schafillchen Verwaltung diese 
Sendungen verpassen. Auf diese 
Welse orientieren wir uns ge­
meinsam unter den Jeweiligen 
konkreten Bedingungen des Jah­
res".

Alexander Barajew erinnert 
sich lebhaft an das Jahr, als der 
Frühling einen ganzen Monat 
früher einzog. Solch einen war­
men April hatte es in dieser Ge­
gend seit Dutzenden Jahren nicht 
gegeben. Schon um den 20. April 
und nicht zum 20. Mal. wie es 
äewöhnllch der Fall Ist. grünte 
er Flughafer. Viele Acker­

bauern hatten den Kopf verlo­
ren. Manche meinten sogar, man 
müsse diesmal früher säen, es 
war ja so trocken. Die Nerven 
aller waren äußerst gespannt. 
Man befürchtete, das Warten und 
Zaudern könne verhängnisvoll 
werden. Alexander Barajew er­
klärte Im Rundfunk: die Aussaat­
termine bleiben dieselben, doch 
darf man mit der Vernichtung 
des Flughafers nicht bis kurz vor 
dein Säen warten, wie das üblich 
Ist. denn dieses Unkraut wird 
den Boden auszehren und für den 
Welzen zu wenig Feuchtigkeit 
übrig lassen.

Gleich nach dieser Sendung, 
rief man tm Forschungsinstitut 

--------------------------------------------------------Mensch in Großformat

Der Hauptagronom
des Neulands

an. Die Journalisten aus Omsk 
und Koktschetaw baten um die 
Tonbandaufnahme mit Baralews 
Ansprache, um die Empfehlun­
gen der Wissenschaftler In ihren 
Gebieten auszustrahlen.

Ähnlich Ist der Widerhall aut 
diese Sendungen jedesmal. Die­
ses allgemeine Interesse für die 
agrotechnischen Empfehlungen 
der Wissenschaftler des Instituts 
bringen Ihnen und natürlich Ba­
rajew persönlich große Genug­
tuung.

Gegenwärtig wundern sich die 
Getreidezüchter auch In manchen 
anderen Gebieten des Landes: 
„Wie konnten wir nur so starr­
köpfig sein und uns am Pflug 
fcstklammern? Warum haben wir 
die Vorteile des flachschneiden­
den Tiefwühlers nicht früher an­
erkannt?"

Bemerkenswert ist da folgen­
der Fall.

Der Erste Sekretär des Par­
telkomitees der Altairegion. Held 
der sozialistischen Arbeit. A. W. 
Georgijew (leider bereits ver­
storben) war lange ein Gegner 
der Empfehlungen des Instituts. 
Man hatte im Altai verschiedene 
andere Methoden der Eroslons1» - 
kämpfung angewandt, aber die 
ses radikale Mittel bisher ver 
schmäht. Schließlich kam Alexan­
der Georgijew selbst nach Schor 
tandy und überzeugte sich in der 
Praxis von der Effektivität des 
umbruchlosen Pflügens. Als gu­
ter Organisator der Neulander­
schließung und weitsichtiger 
Parteifunktionär erkannte er, daß 
der Komplex von Antierosions­
maßnahmen, das Bodenschutzsy­
stem des Ackerbaus, fortschrittli­
cher und der Schlüssel zu hohen 
Ernteerträgen Ist. Alexander 
Georgijew Heß die Rayonpartei­
sekretäre aus dem Altai nach 
Schortandy kommen, damit sie 
sich auch von den Vorzügen der 
von Barajew und seinen Kolle­
gen erarbeiteten Methoden über­
zeugen. Später kamen wieder­
holt Agronomen und Brlgadlere 
aus der Altalreglon nach Schor­
tandy, um dort zu lernen. Die 
Region übernahm entschieden 
das neue System der Bodenbear­
beitung.

DAS anfänglich hauptsäch­
lich für Nordkasachstan er­

arbeitete Ackerbausystem erwies 
sich als universell und konnte 
In allen Steppengebieten des Lan­
des nützlich sein, wo dem Feld 
die Bodenerosion drohte. Wobei

Durch Wort und Tat
Auch Jetzt wurde Ihnen mltge- 

tellt. daß die Traktoristen Vik­
tor Böser und Wladimir Drachen­
berg ihre Tagesnormen fast auf 
das 2fache Überboten.

Nach dem Gespräch über Pro­
duktionsangelegenhelten berich­
tet Alexej Hein über das Interna­
tionale Geschehen.

Der Sekretär des Kolchospar- 
telkqmltees L. I. Dellngewltsch 
teilt mit. daß die politische Mas­

umdrehen In einen beliebigen 
Text einzufühlen und Ihn durch 
entsprechende Intonationen voll 
zur Geltung zu bringen. Den 
größten Erfolg haben aber Ihre 
Lieder. In der Redaktion treffen 
nach Jeder Ihrer Darbietungen 
Briefe mit Dankesworten aus 
verschiedenen Ortschaften Ka­
sachstans, Sibiriens, Mittelasiens 
und sogar aus dem Baltikum ein. 
Minna Wagner singt mit beste 
ehender Leichtigkeit, was aber 
das Resultat beharrlicher und an­
gestrengter Arbeit Ist. Dem Sän­
ger fällt die sehr wichtige Aufga­
be zu. der Melodie, die der Kom­
ponist gedichtet hat. den Weg 
Ins Leben zu bahnen.

„Ein und dasselbe Lied kann 
man mit verschiedenen Akzenten 
singen", erläutert meine Ge­
sprächspartnerin diesen Gedan­
ken. „Man probiert unbedingt 
mehrere Varianten, denn unser 
heutiger Zuhörer hat ein sehr 
feines Ohr für Jeden Mangel".

Zwei Jahre lang wurde Minna 
Wagner am „Republikanischen 

man freilich die konkreten Be­
dingungen an Ort und Stelle be­
rücksichtigen mußte.

Doch darf keines der zum Bo 
denschutzsystem des Ackerbaus 
gehörenden Elemente ausblelben, 
sonst wird der Komplex von 
Antierosionsmaßnahmen weniger 
effektiv und kann unter Umstun­
den sogar Schaden bringen.

..Unsere Verantwortung Ist viel 
zu groß, als daß wir uns erlau­
ben könnten, mit unbedachten 
Empfehlungen aufzutreten", sagt 
Alexander Barajew. „Wir erwä­
gen sorgfältig nicht nur alle Ar­
gumente, die auf mannigfaltigen 
Forschungen fußen, sondern auch 
Jeden Leitsatz. Indem wir alles 
Neue auf unserem .Übungsplatz' 
— ih der Versuchswirtschaft ab- 
probieren".

Der Leiter des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreide­
wirtschaft Ist bereit, jedem, der 
sich für das In Schortandy erar­
beitete Bodenbearbeitungssystem 
Interessiert, darüber gründliche 
Auskunft zu geben, wobei er sich 
auf die reichen statistischen Un­
terlagen, die Ergebnisse der For­
schungen stützt.

Gegenwärtig leitet das Insti­
tut die gesamte Arbeit zur Be­
kämpfung der Winderosion 1m

Land, überwacht die Tätigkeit 
von 19 weiteren Forschungs.nstl- 
tuten. 5 landwirtschaftlichen 
Hochschulen. 40 Versuchsstatio­
nen. und verfügt deshalb über 
ein umfangreiches Tatsachenma­
terial. das In verschiedenen Step- 
penzenen gesammelt worden Ist.

Doch geht da nicht alles 
glatt...

Die verheerende Winderosion, 
die zu Beginn und Mitte der 
sechziger Jahre Nordkasachstan 
besonders schwer heimsuchte, 
doch später dank der effektiven 
Schutzmaßnahmen bezwungen 

werden konnte, überfiel plötzlich 
weite Gebiete Im Süden des euro­
päischen Teils der UdSSR. An 
manchen Stellen wurde die 
fruchtbare Bodenschicht bis zu 
15 Zentimeter tief weggefegt. 
Die Schutzwaldstreifen, die dem 
Sturm die Stirn hätten bieten 
müssen und die die bestellten 
Felder schützen sollten, wurden 
verschüttet und verwandelten 
sich In hohe Erdwehen. Der 
Sturm tobte weiter...

Akademiemitglied Barajew, 
den man als Spezialisten der Ero- 
slor.sbekämpfung an den Ort der 
Katastrophe berufen hatte, sah 
den einzigen Ausweg im Über­
gang zum flachschneidenden 
Tiefwühler. Außerdem vertrat 
er den Standpunkt, daß keine 
Waldschutzstreifen den Boden 
retten können (was ja diese 
Staubstürme bewiesen hätten), so­
lange mit dem Scharpflug ge­
pflügt wird. Nur das Feld selbst 
kann sich retten, wenn es einen 
Stoppelpanzer bekommt. Diese 
zknslchten wurden von den Wis­
senschaftlern am Kuban und im 
Dongeblet kategorisch abgelehnt 
Sie gerieten In Harnisch, als der 
W.ssenschattler aus Kasachstan 
auf einer Beratung in Krasnodar 
sprach. Die alte Geschichte... Der 
Schriftsteller Gawrlll Kolesni­
kow aus Rostow am Don schrieb 
darüber In der „Literaturnaja Ga- 
seta": „Anscheinend ist es nicht 
leicht, die eigene Niederlage an­
zuerkennen, wie man es auf dem 
Neuland tapfer getan hat. Man 
bekommt den Eindruck, daß un­
sere Wissenschaftler am Don zu 
einer derartig resoluten, doch 
unvermeidlichen Umwertung des 
ganzen Ackerbausystems in den 
südrussischen Steppen vorläufig 
unfähig sind".

WAHREND einer Reise, die 
Alexander Baraiew 1972 

durch die Ukraine machte, muß- 

senarbeit während der Feldarbei­
ten mannigfaltig gestaltet wird. 
In den Felastützpunkten sind Ro­
te Ecken ausgestattet* worden. 
Hier Ist der sozialistische Wett 
bewerb sehr gut veranschaulicht, 
werden Kampfblätter und Blitz­
meldungen der Partei- und De­
putiertengruppen sowie der 
Volkskontrolleure ausgehängt. Die 
Arbeitsgruppen werden von er­
fahrenen Fachleuten angeleitet.

Studio für Estraden- und Zirkus­
kunst" von Professor Shlllsbajew 
im Gesang unterwiesen. Die dort 
erworbenen Kenntnisse ermög­
lichten es ihr. In der Gesang 
kunst rasch voranzukommen. Be­
sonders ersprießlich waren die 
letzten Jahre. Sie hat Ihr Reper­
toire um eine ganze Reihe neu­
er Lieder bereichert: z. B. das 
Lied von Friedrich Dortmann 
.Wenn die Geschütze verstum­

men". das russische Volkslied 
„Soluschka“, das von Oskar Gell­
fuß komponierte „Morgen In Al­
ma-Ata" u. a. Aber auch das 
sehr beliebte und Immer wieder 
begehrte Lied vom Balchaschsee 
verstummt nicht. In der Ausfüh­
rung von Minna Wagner findet 
cs bei den Hörern Immer begei­
sterte Aufnahme.

Das Wirken Im Rundfunk und 
Im Fernsehen ist aber nur ein 
Teil der schöpferischen Betäti­
gung von Minna Wagner: Im Be­
stand von Lalenkunstkollektlven 
und mit Berufskünstlern unter­
nimmt sie regelmäßig Gastreisen 

te er beobachten, daß man den 
Boden dort hartnäckig mit dem 
Tiefpflug pflügte, obwohl die be­
rühmte Schwarzerde stark an der 
Winderosion litt. Er schrieb dar­
über einen Bericht an das ZK 
der KPdSU. Nun bat das ZK der 
KP der Ukraine den Wissen­
schaftler, auf einer erweiterten 
speziellen Beratung aufzu­

treten., Sie verlief stürmisch. 
Anderthalb Stunden lang muß­
te Baraiew die verschiedensten 
Fragen beantworten. Obwohl vie­
le Wissenschaftler auf den alten 
Positionen blieben und es auch 
heute Immer noch Gegner des 
bodenschützenden Systems Im 
Ackerbau gibt, konnten sich die 
ukrainischen Getreldezüc h t e r 
bald In der Praxis an den Vorzü­
gen der neuen agrotechnischen 
Methoden überzeugen. Laut offi­
ziellen Angaben wurden 1977 In 
der Ukraine bereits fast 2,5 Mil­
lionen Hektar Ackerland um- 
bruchlos gepflügt und mit Stop- 
pelsämaschlnen bestellt.

1972 betonte Leonld Iljltsch 
Breshnew auf der Beratung In 
Koktschetaw, daß Barajew für 
das Neuland viel geleistet habe 
und er vom ZK der KPdSU da­
bei unterstützt worden sei. Jetzt 
aber bittet man Ihn, auch für die

Selektlan örtlicher ertragreicher 
Getreidesorten mit derselben 
Zielstrebigkeit zu schaffen. Doch 
müsse er damit rechnen, daß er 
auch diesmal viele Gegner haben 
werde.

Das stimmte. An diesen hatte 
es nie gefehlt. Und das Problem 
der Schaffung von neuen örtli­
chen Welzensorten und anderer 
Sommergetreldekulturen war tat­
sächlich sehr akut. Es wurde nun 
zur Hauptrichtung In der For­
schungsarbeit des Instituts und 
dessen Direktors.

Die Selektlonäre des For­
schungsinstituts haben in dieser 
Zelt vierzig Sorten verschiedener 
landwirtschaftlicher Kulturen für 
die staatliche Sortenprüfung be- 
reltgestellt. darunter 11 rayonler- 
te. Zu diesen gehören drei Sor­
ten Sommerweizen: „Plrotrix 
28". „Schortandlnskaja 25". 
„Zelinnaja 20". die Gerste „Ze- 
llnnaja 5". die Kartoffelsorte 
„Schortandlnskaja" u. a. Man ar­
beitet eifrig an der neuen star­
ken Welzensorte „Zelinnaja 21". 
bei deren Produktionsprüfung er­
mittelt werden konnte, daß Ihre 
Ertragsfähigkeit gegenüber der 
Sorte ..Saratowskaja 29" um 3— 
5 Zentner größer Ist. Die höch­
sten Hektarerträge dieser Wei 
zensorte erhielt man auf dem Ab­
schnitt Kutschum Im Gebiet Ost­
kasachstan — fast 40 Zentner 
Welzen Je Hektar.

Nun kommen Getreidezüchter 
aus der Altalreglon und dem Ge­
biet Tscheljabinsk, aus Omsk und 
Semlpalatlnsk nach Schortandy. 
um etwas Saatgut der Welzensor 
te „Zelinnaja" zu erhalten und 
sie in Ihren Wirtschaften einzu­
führen.

NEUE Getreldesorten, neue 
Methoden der Bodenbear­

beitung. Fortschritt der Agrar­
wissenschaften für den weiteren 
Aufstieg der Landwirtschaft In 
Kasachstan. In der ganzen So­
wjethelmat. Damit die Mitglieder 
des großen Kollektivs der Wis­
senschaftler. die diesen Fort­
schritt fördern, erfolgreicher ar­
beiten. muß sich auch Jeder von 
Ihnen selbständig welterentwlk- 
keln. Barajew pflegt darum gern 
die Worte von Anastas Iwano­
witsch Mikojan zu wiederholen, 
daß es sich niemals erübrige, klü­
ger zu werden. Das wird man 
auch durch das Studium der 
Fremdsprachen, betont Alexander 
Iwanowitsch. Er sagt zu seinen

Der Kommunist und Volksdepu- 
tlerte Wladimir Scheck zum Bei­
spiel leitet eine Arbeitsgruppe 
für Maisanbau. Die Frünjahrs- 
feldarbelten hat die Gruppe ter­
mingemäß und In hoher Qualität 
abgeschlossen. Wladimir Iwano­
witsch inspiriert stets seine Grup­
pe und setzt sich mit seinen Leu 
ten um eine hohe Maisernte ein. 
Die Politinformatoren der Wirt­
schaft sind mit Wort und Tat da­
bei.

Iwan GALEZ

Gebiet Koktschetaw

In verschiedene Städte und Dör­
fer Kasachstans. Bei den Werk­
tätigen von Karaganda. Temirtau. 
Zellnograd, wie auch bei den 
Landwirten vieler Kolchose und 
Sowchose finden Ihre Darbietun­
gen warme Aufnahme.

Minna Wagner hat natürlich 
auch Zukunftspläne. Der Alma- 
Ataer Komponist Friedrich Dort­
mann hat eigens für sie zu Tex­
ten sowjetdeutscher Dichter eini­
ge neue Lieder komponiert. Auch 
der populäre kasachische Korn- 
Clst Eskander Chassangalljew 

eine neue Estradenmelodie 
zu einem deutschen Text verfaßt. 
Nun liegt es an der Sängerin, die­
se Lieder den Zuhörern zu ver­
mitteln.

Und noch einen Herzens­
wunsch hat Minna Wagner: Sie 
will In absehbarer Zelt eine Plat­
te mit alten deutschen Volkswei­
sen herausbringen. Wir hoffen, 
die Sängerin wird Ihre Verehrer 
noch mit vielen schönen Liedern 
erfreuen.

Herbert HENKE

Mitarbeitern; „Studiert eifrig 
Fremdsprachen, damit Ihr auf der 
Suche nach Neuem alles, was man 
mit Nutzen für unsere Sache aus­
werten kann, besser schätzen 
könnt. Ist es notwendig, fahrt ins 
Ausland, um auch dort das Fort­
schrittliche zu sehen und zu über­
nehmen". Und die Wissenschaft­
ler fahren Ins Ausland. So mach­
ten beispielsweise Erwin Goßen, 
stellvertretender Direktor des 
Forschungsinstituts für Wissen­
schaftliche Arbeit und Oleg Cho- 
rlkow, Leiter des Selektlonszen- 
trums, Im vorigen Jahr eine Reise 
in die USA.

„Selbstverständlich kann der 
Wissenschaftler nie nur In der Ge­
genwart leben. Er forscht Ja heu­
te für morgen, ist verpflichtet, 
die Perspektive zu sehen", hebt 
Alexander Barajew hervor. „Wir 
arbeiten Jetzt für das elfte Plan- 
Jahrfünft. Es gab Behauptungen, 
daß bei der Anwendung des 
flachschneldenden Tief Wühlers 
die untere Bodenschicht ärmer 
als die obere werde. Dank der 
sorgfältigen Forschungen unserer 
Mitarbeiter wurde unlängst fest­
gestellt. daß Im Gegensatz zu 
diesen unbegründeten Behaup­
tungen der Humusgehalt des Bo­
dens beim Pflügen mit dem 
Flachgrubber nicht geringer, son­
dern größer wird.

Alexander barajew 
lehnt sich mit geschlos­

senen Lidern Im Wagensitz zu­
rück. Das Auto rollt nach Zell­
nograd. Vorläufig kann er sich 
unterwegs etwas sammeln, über 
die bevorstehende Aussprache 
nachdenken. Als er vorhin sein 
Arbeitszimmer verließ, rief der 
Erste Sekretär des Gebietspar­
telkomitees Koktschetaw O. S. 
Kuanyschew an, er bat an einer 
Beratung der Brlgadlere teilzu­
nehmen. Auch in Pawlodar er­
wartet man den Wissenschaftler. 
Nach Alma-Ata muß er bald flie­
ßen und später nach Moskau... 
Unzählige große und kleine An­
gelegenheiten nehmen Ihn in 
Anspruch. Er möchte aber auch 
die Enkel wieder einmal besu­
chen. Alexander' Iwanowitsch und 
Alewtlna Phllippowna haben Ja 
drei Kinder. Für die Familienan­
gelegenheiten muß man schließ­
lich auch Zeit finden. Das Ist 
schwierig. Die Direktorpflich­
ten und die wissenschaftliche Ar­
beit. die Arbeit an Referaten 
und Artikeln (Alexander Barajew 
Ist Autor von über 150 Publika­
tionen; darunter 50 umfangrei­
chen theoretischen Werken), viel > 
Fachliteratur muß er lesen und 
sich auch mal wieder an Pusch­
kin, Tolstoi. Turgenew, Dosto­
jewski, Lermontow ergötzen, das 
Ist auch eine seiner „Schwä­
chen". Sehr hoch schätzt er 
Twardowskl.

„Arbeiten, Immerfort arbei­
ten!" sagt Alexander Iwano­
witsch. Es gibt ein spanisches 
Sprichwort: „Die Bäume sterben 
stehend... So auch die Akademi­
ker".

An den Abenden pflegt er ein 
Stündchen spazieren zu gehen. 
Bel beliebigem Wetter, zu Jeder 
Jahreszeit. Da kann man Bara­
jew gewöhnlich in Begleitung 
seines alten Kameraden Konstan­
tin PostoJalows, Doktor der 
Wissenschaften sehen. Die 
Kollegen melden da aber 
meistens ihre üblichen Themen: 
Sie entrüsten sich über die Jüng­
sten NATO-Ränke in Afrika, 
sprechen über die drohende Ge­
fahr der Neutronenbombenpro- 
duktlon In Amerika, tauschen 
auch Meinungen über die Erfol­
ge unserer Raumschiffahrt aus. 
Alexander Iwanowitsch erinnert 
sich In solchen Stunden gern an 
die fernen Jahre am Onegasee 
und seine erste Bekanntschaft mit 
dem Ackerbau.

...Aut seinem Schreibtisch 
steht ein Souvenir. Zwei frische 
körnerschwere Ähren, eingefaßt 
in Glas. Ein kleiner kristallkla­
rer Zylinder mit dem Symbol des 
Forschungsziels des Agronomen 
Barajew. Die Sache seines gan­
zen Lebens, der Gegenstand sei­
ner leidenschaftlichen Liebe, das 
Ziel seines kompromißlosen hart­
näckigen Kampfes.

Wladimir GUNDAREW.
Gennadf TEREZ

Kultivierung 
der
Gräser

DSHESKASGAN. Im Getrei­
desowchos „Uroshalny" wurde 
die Kultivierung der mehrjähri­
gen Gräser durchgeführt. Hier 
funktioniert ein Stützpunkt der 
landwirtschaftlichen Versuchs­
station des Gebiets. Auf der 100 
Hektar großen Fläche wird die 
Agrotechnik des Anbaus eines 
perspektivischen Aufbesserers 
der Weiden — des Haargrases— 
geprüft. Ausgesät wurden eini­
ge Sorten. In der Nachbarschaft 
wird eine Pflanzschule für wild­
wachsende Gräser angelegt. Von 
besonderem wissenschaftlichem 
und praktischem Interesse Ist hier 
der weiße Steinklee, den die 
Wissenschaftler Im Vorgebirge 
Uly-Tau gefunden haben.

Der Uly-Tauer Stützpunkt soll 
zum Lieferanten von Samengut 
mehrjähriger Gräser für die 
westlichen Rayons des Gebiets 
werden. Für die östlichen Ray­
ons werden das Samengut von 
wildwachsenden mehrjährigen 
Gräsern die Stützpunkte der 
landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion In den Sowchosen ..Burmin 
skl" und „Koktenkolski" produ
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Friedrich BOLGER

Unzertrennlichkelt
Eines der größten Verdienste 

der Sowjetliteratur besteht darin, 
daß sie das Interesse an Pro­
blemen des Menschendaseins, das 
Anfang des 20. Jahrhunderts un­
ter dem Einfluß antirealistischer 
Strömungen gesunken war, er­
weckte und erneuerte, indem sie 
diese Probleme auf eine neue, 
historisch begründete Welse löste.

Zu den Fragen von weltumfas­
sender Bedeutung gehören In 
erster Linie das Problem „Der 
Mensch und die Gesellschaft" 
und das damit zusammenhängen­
de Problem des Eigenwertes der 
Persönlichkeit, • das heute be­
sonders dringend Ist

Kennzeichnend für die so­
zialistische Lebensweise Ist die 
enorm gewachsene Aktivität des 
Menschen Im Leben, die wachsen­
de Bedeutung der Ideellen und 
ästhetischen Grundlage Im Pro­
zeß der Produktionsbeziehungen 
der Menschen. In der klassischen 
Literatur Ist dieses Problem hin­
reichend behandelt worden. Auf 
der Erfahrung der Kunst des 19. 
Jahrhunderts entstand die be­
rühmte programmatische Defini­
tion von Engels, daß der Realis­
mus die getreue Nachbildung des 
Wirklichkeitsbildes, die Wieder­
gabe typischer Charaktere unter 
..typischen Umständen" bedeu­
te. Diese Definition unterstreicht 
die Wahrheitstreue, die enge Ver­
bindung der realistischen Kunst 
mit der Wirklichkeit. Ihren gro­
ßen verallgemeinernden Sinn und 
Ihre Fähigkeit, lebenstreue Cha­
raktere zu gestalten, die die Be­
sonderheiten ganzer Generatio­
nen und Klassen zum Ausdruck 
bringen. Diese Formel lenkt un­
ser Augenmerk auf die Dialektik 
des gesellschaftlichen Daseins 
und des Menschen in Ihrem stets 
historisch bedingten Wechsel­
verhältnis. Sie bleibt nach wie 
vor aktuell.

Heute aber hat sie neue As­
pekte gewonnen, da das Leben 
selbst In die Persönlichkeit und 
In die gesellschaftlichen Bezie­
hungen viel Neues hineingetra­
gen hat.

Während früher das Wesen 
des Realismus darin bestand, daß 
er die Abhängigkeit des Cha­
rakters von den Umständen all­
seitig ausleuchtete, nimmt Jetzt 
In der Kunst des sozialistischen 
Realismus das Thema der uner­
meßlich gewachsenen Aktivität 
der Persönlichkeit: des „Durch­
bruchs" der Umstände durch die 
Einwirkung der schöpferischen 
Individualität einen immer grö­
ßeren Platz ein.

Von Anfang an zeigte die So- 
wjetllteratur den Prozeß der

wachsenden Aktivität des Men­
schen. Sie verki -perte die Rolle 
der Persönlichkeit und neue Mög­
lichkeiten für den Menschen, auf 
den Ablauf des Lebens einzu­
wirken.

Für die Literatur unserer Ta­
ge ist die Erneuerung und Er­
weiterung des Themenbereichs 
kennzeichnend, wodurch der voll­
ständigeren künstlerischen Ge­
staltung des Lebens In Vergan­
genheit und Gegenwart Rech­
nung getragen wird. Zugleich ist 
für die Vielfalt der Probleme und 
Themen der sowjetischen Ge­
genwartsliteratur auch ein ge­
meinsamer Wesenszug — das 
gestiegene Interesse an Proble­
men der menschlichen Persön­
lichkeit — charakteristisch.

Dieses gewachsene Interesse 
der Schriftsteller an der Per­
sönlichkeit und das Streben nach 
einer tiefschürfenden Analyse der 
Erscheinungen und Prozesse der- 
großen sozialen Welt Im Spiegel 
des Individuellen Menschen­
daseins Ist durch den allgemei­
nen Prozeß In der sowjetischen 
Gesellschaft geprägt. Es ist ein 
wahres Gebot unserer Zelt.

Die sowjetische Literatur Ist 
in den letzten Jahren besonders 
Intensiv bemüht, den Bereich der 
Menschenerforschung zu er­
weitern. Dabei geht man in ver­
schiedenen Richtungen vor. wie 
z. B. das Eindringen in neue 
komplizierte Sphären des Schick­
sals und Bewußtseins der Litera­
turgestalten. Das zeichnet in 
erster Linie die Werke von Bon­
darew. Astafjew, Abramow. 
Rasputin, Schukschin, Prosku­
rin. Below und anderen aus.

Besonders deutlich tritt das 
Streben der Wortkünstler her­
vor. die Geschichte durch das 
Prisma eines Menschen viel­
schichtig zu betrachten.

Eine weitere und begründete 
Auffassung dieses Begriffs er­
gibt sich aus den praktischen Er­
fahrungen der Sowjetllteratur 
In den letzten Jahren. Die Dar­
stellung des Lebens durch das 
Prisma eines Menschen bedeutet 
vor allem eine umfassende und 
zugleich vielschichtige Gestal­
tung des psychologischen und 
sittlichen Inhalts der Persönlich­
keit aus humanistischer Sicht. 
Heute zeigt sich eine Wandlung 
in diesem Thema, das sich früher 
vorwiegend auf die Haltung des 
Menschen zur Geschichte und 
zur Gesellschaft beschränkte. In 
letzter Zelt wird das Thema über 
die Beziehungen der Geschchte 
und der Gesellschaft zum Men­
schen, d. h. das Problem des 
Eigenwertes der Persönlichkeit, 
immer dringender.

Das verstärkte Interesse an 
der Gestaltung der Persönlich­
keit In der Literatur widerspie­
gelt den allgemeinen Prozeß der 
Gegenwart, die erhöhte Rolle je­
des Menschen in der Gesellschaft. 
Unsere Zeitgenossen engagieren 
sich mehr für die weitgespannten 
Interessen der Gesellschaft. Zu­
gleich nimmt er einen neuen 
Charakter an, wird seine Einwir­
kung auf die Außenwelt akti­
viert. Der heutige Mensch be­
findet sich in keiner fatalen 
Abhängigkeit von der Gesell­
schaft. Er selbst nimmt auf sie 
immer aktiver und wirksamer 
Einfluß.

Die Dynamik des gesellschaft­
lichen Lebens verstärkte die 
Initiative und führte zum inten­
siven Wachstum der Schöpfer­
kraft der Menschen. Sie brachte 
viel Neues mit sich, das alle 
Selten des geistigen Lebens der 
Persönlichkeit durchdringt. Das 
Bewußtsein unseres fortschrittli­
chen Zeitgenossen Ist von der zu­
nehmenden persönlichen Verant­
wortung für das Geschehen um 
ihn. durch seinen erweiterten 
staatsbürgerlichen Horizont und 
durch die wachsende Schöpfer­
kraft geprägt. Bel aller Vielfalt 
der Situationen und Charaktere 
sind es gerade diese Prozesse, 
die in der Literatur der letzten 
Jahre in den Vordergrund rück­
ten. Begreiflicherweise haben 
diese Veränderungen im Wesen 
des Menschen das Interesse der 
Schriftsteller für den geistigen 
Wert der Persönlichkeit erhöht.

Das Streben, in die moralisch- 
psychische Sphäre des Menschen 
einzudringen sowie noch besser 
seine Gefühle wiederzugeben, 
brachte der Literatur schon viel 
Interessantes und half ihr. neue 
Schichten der Wirklichkeit zu 
erschließen und neue Sphären 
des geistigen Lebens der Gegen­
wart künstlerisch zu verarbeiten.

Das Streben, die komplizierten 
Veränderungen im Leben und 
Denken „einfacher Menschen" zu 
begreifen und die Lebensgesetze 
am Schicksal einfacher Werktäti­
ger zu erkennen, ist vor allem 
für die Werke der bereits er­
wähnten Schriftsteller und an­
derer Llteraturtaiente kennzeich­
nend. Ihr Verdienst besteht dar­
in, daß sie durch die Schicksale 
ihrer Gestalten den Weg zum 
Erkennen allgemeiner Wirklich­
keit weisen und den Leser an 
die vielschichtigen gesellschaft­
lich-psychologischen und morali­
schen Probleme der heutigen 
Welt heranführen, die allgemein­
menschliche Bedeutung haben.

Der XXV. Parteitag der 
KPdSU wies auf die Erhöhung

der Rolle von Literatur und 
Kunst Im geistigen Leben der 
sowjetischen Gesellschaft hin. 
Das ist durch eine Reihe von 
Umstanden bedingt, vor allem 
durch das Wachstum des kultu­
rellen Niveaus des Volkes, 
durch die intensive Erhöhung der 
Rolle des subjektiven Faktors 
im Dasein und Wirken des Vol­
kes und der Bewußtheit Jedes 
Menschen.

Darüber sagte der litauische 
Schriftsteller M. Sluckls tref­
fend: „.Wo Ist bei euch das Er­
habene?' werden wir Schriftstel­
ler manchmal gefragt. Wir haben 
es. Ich sehe es in unserer multi­
nationalen Sowjetliteratur. die 
nicht ein Gesicht, sondern Hun­
derte Gesichter hat — so viele, 
wie viele Talente es sind. Ich 
sehe es In E. Mlezelaltls' berühm­
ten ,Der Mensch' und In J. 
Marclnkevlclus' .Prometows und 
Juwan Schestalows. Ich fühle sei­
ne Anwesenheit In den Kriegs­
werken Simonows. Bondarews 
und Bykows.... in ausgewogenen 
historischen Romanen von Jan 
Kross, die auf den ersten Blick 
stoisch kalt anmuten. In dem 
scheinbar, völlig entgegensetzten 
,Blut und Schweiß' A. Nurpels- 
sows und in den aufwühlenden, 
gleich einem Schmerzensruf klin­
genden Erzählungen Walen­
tin Rasputins."

Unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen ist das Anliegen der 
Literatur als Menschenkunde be­
sonders verantwortungsvoll.. Als 
Menschenkunde wird sie zu ei­
nem wirksamen Faktor der An­
näherung der Völker und der 
wachsenden Verständigung zwi­
schen Ihnen. Durch das Bündnis 
aller fortschrittlichen Schriftstel­
ler der Welt Im Kampf gegen 
Versuche der elitären und ste­
reotypen Massenkultur, die Kunst 
zu entmenschen und deren hu­
manistisches Wesen auszuhöhlen, 
wird die Einheit der huma­
nistischen Weltkulttw gestärkt.

Dieses menschenbezogene hu­
manistische Pathos der Literatur 
widerspiegelt das Streben aller 
Menschen guten Willens, sich Im 
Kampf für eine bessere Weltord­
nung. für den geistigen Fort­
schritt und die sittliche Bereiche­
rung der Persönlichkeit zu ver­
einigen. Die Literatur verschie­
dener Länder stärkt den Glauben 
an die humanistische Entwicklung 
des historischen Fortschritts. Sie 
trägt zur Errichtung solcher Be­
ziehungen zwischen den Völkern 
bei. die der humanistischen Idea­
le würdig wären.

Die Durchsetzung von der 
Unzertrennllchkeit der Rechte

und Pflichten der Persönlichkeit 
ist ein Neuerzug in der so­
zialistischen Kunst. die den 
komplizierten und manchmal tief 
dramatischen Prozeß der re­
volutionären Überwindung der 
Widersprüche zwischen dem In­
dividuum und der Gesellschaft 
darstellt. Die Problemstellung 
zur Erziehung eines neuen Men­
schen hat In der Sowjetllteratur 
eine Besonderheit. Das ist die 
ständige Aufmerksamkeit gegen­
über den Verpflichtungen und 
der Verantwortung der Persön- 
11 c h k e 11 vor der Gesell­
schaft. Ihre Arbelts- und mo­
ralische Verantwortung gegen­
über den Mitmenschen. dem 
Staat und der Heimat. Hohes 
staatsbürgerliches Bemußtseln 
war Vertretern aller Generatio­
nen der russischen Revolutionäre, 
aller fortschrittlichen Persönlich­
keiten und Schriftsteller eigen.

Die flammenden Zellen Pusch­
kins und Lermontows. Dobro­
ljubows. Tschernyschewskls und 
Nekrassows riefen dazu auf, dem 
hohen Rang des Bürgers gerecht 
zu werden. Heute sind es die 
beflügelnden Worte Majakow­
skis:

„Da, lest.
beneidet mich, 
seht,

wer Ich bin:
Bürger der Sowjetunion".

Besonders seien die erhöhten 
Forderungen der Gesellschaft 
an die Persönlichkeit bei der 
Entwicklung der sozialistischen 
Lebensweise und des verstärkten 
gegenseitigen Austausches von 
Werten und Kräften zwischen 
der Persönlichkeit und der Ge­
sellschaft erwähnt. Darauf mach­
te auch L. 1. Breshnew 1m Re­
chenschaftsbericht des ZK der 
KPdSU auf dem XXV. Parteitag 
aufmerksam, als er sagte:

„Ja. wenn wir für die weitest­
gehende Entwicklung der Per­
sönlichkeit und der Rechte der 
Bürger Sorge tragen, so wenden 
wir gleichzeitig den Problemen 
der Festigung der gesellschaftli­
chen Disziplin und der Einhal­
tung aller Verpflichtungen ge­
genüber der Gesellschaft durch 
sämtliche Bürger das not­
wendige Augenmerk zu. Denn 
ohne Disziplin und ohne eine 1 
feste gesellschaftliche Ordnung 
Ist Demokratie nicht zu ver­
wirklichen. Gerade eine ver­
antwortungsbewußte Einstellung 
Jedes Bürgers zu seinen Ver­
pflichtungen. zu den Interessen 
des Volkes schafft die einzig zu­
verlässige Grundlage für die 
umfassendste Verwirklichung der 
Prinzipien der sozialistischen De­
mokratie und einer echten Frei­
heit der Persönlichkeit".
Wladimir SCHTSCHERBINA, 

korrespondierendes Mitglied 
der AdW der UdSSR

Chatyn
SS umringten es von allen Sellen.
Sie brachen in das stille Dörfchen ein, 
um dort ein neues Blutbad zu bereiten, 
zu morden dort bis in die Nacht hinein.

Sie gaben Feuer, ohne anzuhaHen, 
auf jeden, der aus seiner Kate trat. 
Der Himmel legte schwer die Stirn In Falten, 
betrübt ob dieser schnöden Greueltat.

Man trieb gewaltsam all und jung zusammen 
in eine Scheune, die man fest verschloß.
Dann setzte man das Dörfchen ganz in Flammen.

Wer noch entkam — den traf ein Feuerstoß.
Wie viele Kinder sind dabei verkohlt...
Kämpft, Menschen, daß sich's nie mehr wiederholt!

Neue Übersetzungen----------------------------

Dmitri KEDRIN

Die Aufgabe
„Diese Hausaufgabe mit fünf Fragen", 
fing der Knabe weinend an zu klagen, 
ach, die bring ich, Mutter, nicht zu Ende, 
blau von Tinte sind schon meine Hände, 
und das Rechenheft ist vollgeschrieben, 
aber wieder ist ein Rest geblieben!"

„Ruh ein Weilchen, Sohn, hab keine Bange! 
Und versuch, von vorn dann anzufangenl"

Anders wird das Leben handeln, Knabe. 
Tausend Fragen stellt*! als Grundaufgabe. 
Einerlei, mag auch das Herz dir bluten, 
lösen mußt du sie und mußt dich sputen. 

Möglich, daß es schwer sei, sagst du böse 
Doch das Leben — Antwort wird’s verlangen! 
Wenig Zeit läßt's dir für jene Lösung, 
Wenig, um von vorn sie anzufangen.

Iwan BUNIN

In schrägen Streifen rauschte Regen übers Land, 
umflorte für ein Weilchen die entfernten Felder — 
und wieder legt der Himmel an sein blau Gewand 
hoch über den erfrischten Wäldern...

Ein Vogellied. Ein sanfter Wind im Waldesgrün. 
Die weißen Birken atmen Ruh, weil ihre Mähnen 
Im stillen diamantne Tränen niedersprühn. 
Die Birken lächeln unter Tränen.

A. LEWITSCHEW

Oma und Enkelkind
Seit dem frühen Morgen 
hatte Mile Sorgen: 
Oma wusch die Wäsche, 
putzte blank die Schuh', 
Mile 
guckte zu.

Abends hat die Mile 
noch viel mehr zu tun: 
Oma wischt die Diele, 
Milet
Die muß ruhn!

Deutsch von Woldemer SPAAR

Der Harlekin und die Rose
I M DICKICHT eines Fleh-
* tenwaldes stand ein 

Haus. Das Haus war so bau­
fällig, daß während der nächtli­
chen Regenschauer, wenn der 
Wind polternd über das Dach 
lief, die morschen Fensterrahmen 
stöhnten.

Wenn aber nach einer sol­
chen Nacht der Morgen kam. 
klopfte ein Fichtenast an die 
reingewaschenen Fensterscheiben, 
die regenbenetzten Glockenblu­
men läuteten, und die Vögel san­
gen Im Garten vor dem Haus, 
(das nach dem nächtlichen Bad 
gar nlcnt mehr so grau und 
baufällig aussah).

In diesem Haus wohnte ein 
junger Harlekin.

Er trug ständig einen karier­
ten Anzug und amüsierte mit lusti­
gen Possen das Publikum einer 
kleinen Stadt, die sich In die 
malerische Waldgegend elnge- 
schmlegt hatte.

Nachts, nach den Vorstellun­
gen auf dem Stadtplatz. wo 
eine Schaubude aufgestellt war, 
schleppte er sich durch den Wald 
zu seinem alten, morschen Haus, 
an dessen Fensterscheiben der 
Fichtenast seinen Wüllremmen- 
gruß trommelte.

Müde und erschöpft sank der 
Harlekin auf sein Lager und 
schlief bald ein.

Am Morgen, wenn die Sonnen­
strahlen mit ihrer kosenden 
Wärme, die Vögel mit ihren Lie­
dern unseren Harlekin aus dem 
Schlummer rissen, winkte Ihm 
von der Wand herab seine Geige 
zu. Behutsam und zärtlich nahm 
er sie in die Hand und begann 
zu spielen.

Der Fichtenast am Fenster, die 
Blumen 1m Garten und die Vö­
gel auf den Bäumen vergaßen al­
les um sich herum und lausch­
ten dei i wunderbaren Geigen- 
spiel.

„Ach, diese wehmütigen Melo­
dien!" seufzten die Stiefmütter­
chen. Sie bewegten Ihre samte­
nen Köpfchen, und Wassertröpf­
chen perlten wie Tränen Ins 
Gras.

। , 1 Hillen wir ein Herz", sagten
sie, „würde es brechen..."

Lyrisch-romantisches Märchen
„Wird er noch lange spielen", 

flüsterten die orangefarbenen 
Ringelrosen, „so zerfließen wir 
vor Gram und Schwermut zu 
Wasser."

Die hellrosafarbenen Hortensi­
en aber, die gewöhnt waren, al­
les in rosigem Licht zu sehen, 
schmollten. Sie zerdrückten heim­
lich zwischen ihren Blütenblätt­
chen paar Tränen.

Nachdem sie sich aber so 
halb und halb beruhigt hatten, 
sagten sie:

„Wir wären doch neugierig 
zu erfahren, wann aus diesem 
.Spielmann' ein vernünftiger und 
echter Harlekin wird... Ein Har­
lekin müßte stets lustig sein, er 
müßte hüpfen und tanzen, sich 
auf den Kopf stellen, komische 
Grimassen schneiden, kurz — er 
müßte ein regelrechter Hans­
wurst sein und zum Lachen 
reizen..."

„Das tut er auch während sei­
ner Schaubudenvorstellungen", 
erwiderte der Fichtenast. Er war 
sehr weise, dieser Fichtenast. und 
wußte über alle Dinge Bescheid.

„Na, wie läßt sich aber dies 
mit seinem herzzerreißenden Gel- 

■ gensplel vereinbaren?" fragten.die 
Hortensien. Sie konnten solches 
Doppelleben gar nlcjit verstehen, 
darum eiferten sie weiter:

„Wie kann sich dieser Harle­
kin so verstellen?! Will er sich 
so verstellen?! Muß er sich etwa 
so verstellen?! Und wo verstellt 
er sich mehr — hier in diesem 
Waldfrieden oder dort In seiner 
Schaubude?!"

„Dort In der Schaubude spielt 
er Theater", antwortete weise 
der Fichtenast. „Hier aber, wenn 
er allein ist, läßt er seine Geige 
von den tiefsten Regungen seiner 
Seele singen. Hier singt sie viel­
leicht. diese Geige, von einer gro­
ßen Liebe, die der Harlekin im 
Herzen trägt... Menschen sind 
mal so. wenn sie lieben, werden 
sie immer etwas schwermütig... 
Aber verstellen...? Blickt nur mal 
genauer in das Gesicht dieses 
jungen Menschen... in seine Au­
gen... Können solche Augen, wie 

er sie hat. sich verstellen...?!"
Die Blumen reckten nun neu­

gierig ihre Hälschen und such­
ten die Augen des Jungen Gei­
genspielers. konnten sie Jedoch 
nicht sehen., da das Fenster, vor 
dem er stand, für sie zu hoch 
war.

„Mir will scheinen", sagte 
plötzlich die Rose, die bisher 
stolz geschwiegen hatte, „mir 
will scheinen, daß die Geige die 
Liebe des Harlekins zu mir be­
singt."

„Aus welchem Grunde will es 
dir so scheinen. Hebe Rose?" 
fragten die Hortensien. Sie wa­
ren etwas verblüfft von der Ge­
lassenheit und der Sicherheit, mit 
der die Rose diesen dreisten Ge­
danken aussprach.

„Vielleicht gilt dieses Lie­
beslied den bescheidenen Veil­
chen...? Den duftenden Löwen­
mäulchen vielleicht?... Vielleicht 
den Stiefmütterchen? Oder gar 
uns, den Hortensien...? Wer kann 
das wissen?!" fügten sie schnip­
pisch hinzu.

„Ja... wer kann das wissen...?" 
hauchten die Ringelblumen.

„Ihr wißt es nicht.. Ich aber 
weiß es", beharrte die Rose 
hartnäckig und selbstsicher. „Sei­
ne Geige kann nur von der Lie­
be zu mir singen, well Ich — 
was Schönheit und Duft betrifft 
— die Königin aller Blumen 
bin!" Und da sie keine weiteren 
Beweise hatte, wiederholte sie 
einfach Ihre Behauptung. „Seine 
SehnsuchtslLeder gelten mir... 
nur mirl — Und wie denkst du 
darüber?" fragte sie, sich an 
den Fichtenast wendend. „Du 
mußt es doch wissen. du bist 
weise und kennst dich In vielen 
Dingen und Vorgängen aus..."

„Darüber Ist schwer zu urtei­
len, liebe Rose... Schönheit al­
lein macht es nicht Immer..." 
antwortete vorsichtig der Fich­
tenast. Er liebte die Rose und 
wollte ihr mit weiteren Er­
läuterungen dieser Frage nicht 
wehtun... Allein seine weisen 
Gedanken waren umhüllt von 
Ahnungen anderer Art, denen er 
Jedoch noch keine genaue Form 
geben konnte.

Erna HUMMEL

„M'ir werden das prüfen!" 
riefen die Kamillen. Sie konn­
ten wahrsagen. Nur mußte ihnen 
dabei geholfen werden. Sie ba­
ten daher den Morgenwind um 
diesen Dienst. Dieser riß bereit­
willig von einer wohlgeformten 
Kamille, die die Blumen für die­
sen Zweck ausgewählt hatten, 
ein Blütenblättchen nach dem 
andern los, und die übrigen Blu­
men sprachen Im Chor:

„Er Hebt sie von Herzen...
Er liebt sie mit Schmerzen...
Er liebt sie klein wenig...
Er Hebt sie..."
Er liebt sie klein wenig...
Welter kamen die Blumen mit 

Ihrer Wahrsagung nicht, da der 
Morgenwind sich plötzlich erin­
nerte. daß er ganz andere Dinge 
zu tun hatte. Ér ließ eine ganze 
Reihe von Blütenblättchen an der 
kleinen gelben Scheibe der Ka- 
mlllenblume stehen und eilte 
davon.

Somit erfuhren die Blumen 
nicht, ob der Junge Harlekin die 
stolze Rose liebte oder nicht.

Die Rose selbst aber war Ih­
rer Sache so sicher, daß auch 
ihre Gartenfreundinnen sich zu 
überzeugen suchten. daß die 
Geige das Gefühl des Harlekins 
nur zu der schmucken Rose be­
singt.

Sogar die überaus effektvollen 
hübschen Hortensien schickten 
sich In diese vermeintliche Tat­
sache...

Nur wenn beim Flimmertanz 
der Morgensonnenstrahlen die 
Liebesmelodien erklangen, seufz­
ten sie heimlich:

„Ach, wenn doch dieses Gel- 
gensplel uns gewidmet wäre...!"

„Oder uns..." hauchten die 
bescheidenen Veilchen, die die 
Stoßseufzer der Hortensien ge­
hört hatten.

Die Ringelblumen aber dach­
ten. während sie dem Gelgen­
spiel lauschten:

„Uns wird niemand seine Lie­
der widmen, ob man uns zu­
weilen auch .Ringelrosen' nennt... 
Wie können wir uns mit unserer 
Namensschwester messenI"

Die Rose aber wurde mit 
jedem Tag frischer und herrli­
cher. Sie prangte In ihrem Glück 
wie nie zuvor. Ihr feines, zartes

Aroma schwebte als duftende 
Wolke über dem Garten.

Dieser Duft wies dem Harle­
kin den Weg. wenn er nachts 
durch den Wald ging. Er hätte 
mit geschlossenen Augen sein 
Haus finden können.

Selbst dann, wenn er vor dem 
Vorhang während den Zwi­
schenpausen seine Grimassen 
schnitt, seine komischen Luft­
sprünge machte und Possenlieder 
sang, umgab Ihn der zarte Ro­
senduft. Er haftete In Jedem 
Fältchen seines karierten Harle­
kinanzuges. „Damit er Immer an 
mich denkt", sagte dabei die 
Rose, denn die Liebe zum Har­
lekin war auch In Ihre Blu­
menseele eingezogen.

ES IST GANZ unverständ­
lich „Ja unerklärlich", 

sagten eines Tages die Horten­
sien, „daß das Geigenspiel un­
seres Jungen Freundes Immer 
schmerzvo Her zu klingen 
scheint..."

Sie wandten sich dabei an die 
Rose.

„Sieht er denn nicht", fuhren 
sie fort, „sieht er denn nicht 
dein prachtvolles Aufblühen?! 
Glaubt er denn nicht. Indem du 
mehr denn Je prangst und duf­
test. daß auch du seine Liebe 
teilst?! — Warum also der end­
lose Schmerz In seinem Gelgen­
spiel?!" —

Die Hortensien wollten es 
noch einmal mit dem Wahrsagen 
probieren. Sie wählten wieder ei­
ne Kamille...

Als sic aber den Morgenwind 
um Hilfe baten, sagte dieser, er 
habe Wichtigeres zu tun. als sich 
mit leichtsinnigen Gefühlsduse­
leien zu befassen...

Die Hortensien, so auch die 
übrigen Blumen, waren sehr em­
pört und sagten, der Morgenwind 
sei — trotz seines guten Rufes, 
— ein recht ungehobelter Gesel­
le.

Die Rose aber fühlte sich ge­
kränkt, well die Blumen an dem 
Gefühl des Harlekins wieder zu 
zweifeln begannen.

„Wenn Jemand liebt", sprach 
sie, ihre Position verteidigend, 
„wenn Jemand Hebt... so Ist sein 
Herz voller süßer Klage. Diese 
Innere Klage", belehrte sie 
eifrig, „ergießt sich dann bei ei­
nem Musiker In eine schmerzvol­
le, tiefergreifende Melodie".

Sie hätte gern noch einige 
überzeugende Worte beigefügt, 
fand aber keine In Ihrem Ro­
sengedächtnis, daher Heß sie es 

bleiben und schloß Ihre Rede 
mit dem leidenschaftlichen Aus­
ruf:

„Es Ist herrlich und... und 
beneidenswert, §o geliebt zu wer­
den, wie man mich Hebt!"

AM Abend desselben 
Tages ging der Har­

lekin tat seinen Blumengar­
ten und blieb lange und 
sinnend in der Nähe des Ro­
senstrauches stehen.

Die Stille ringsherum, das far­
benreiche Blühen auf den Blu­
menbeeten, der berauschende Ro­
senduft — das alles Heß In sei­
ner Brust eine fast feierliche 
Stimmung aufkommen.

In diesem feierlichen Zustand 
betrat er später auch den Stadt­
platz. wo sich das Publikum, der 
Vorstellung harrend, schon ver­
sammelt hatte.

Der Harlekin ging hinter die 
Kulissen der Schaubude und 
setzte sich — wie er das gewöhn­
lich tat — In eine Ecke, von wo 
aus er die Vorstellung ver­
folgte. wenn er selbst nicht be­
schäftigt war.

Empfangen von einem Beifall- 
sturm erschien gerade auf der 
Bretterbühne eine kleine Tänze­
rin — der Liebling des Publi­
kums.

„Die Tänzerin mit den tausend 
Gesichtem..." dachte In seiner 
verborgenen Ecke der Harlekin. 
Ihr eigentliches Gesicht kannte 
er gar nicht. Er hatte es noch 
nie gesehen.

Trug die Kleine eine feuer­
rote Perücke, so sah er In ihr 
ein schalkhaftes Teufelchen, fä­
hig zu den tollsten und mut­
willigsten Streichen.

Zog sie nun die feuerrote Pe­
rücke vom Kopf, um sich dan­
kend vor dem Publikum zu ver­
neigen. fiel In welchen Locken 
glänzendes helles Haar auf Schul­
tern und Rücken. Es verdeckte 
sogar einen Teil ihres Gesichts, 
so daß er nur ihren lachenden 
Mund sah.

Puderte aber die kleine Tän­
zerin ihr Haar oder bestreute es 
mit feiner grauer Asche, 
sah er in ihrem Wirbeltanz 
Verzweiflung. Kummer oder To­
desahnung, und es schnürte ihm 
vor Schmerz die Kehle zu. und 
ihr todbleiches Gesicht Heß Ihn 
erschauern.

Ja, groß war die Kunst der 
kleinen Tänzerin!

Sie vermochte, dem welchen 
Morgenwehen gleich, die nächt­
lichen Schattenbilder, so düster 

sie auch waren, zu verscheuchen 
und den Stadtplatz durch ihren 
anmutigen Tanz bell und licht 
erscheinen zu lassen — Doch 
flössen zuweilen auch Tränen...

Aus den Herzen der Men­
schen wich alles Böse, alles Fal­
sche. und wie ein warmer Strom 
drangen in sie ein — Liebe und 
Güte und Edelsinn..

Mit demselben Gefühl der Gü­
te saß heute unser Harlekin In 
seiner Ecke, umhüllt vom zar­
ten Duft, mit dem ihn die Rose 
bei seinem Fortgehen aus dem 
Garten beschenkt hatte.

Seine Blicke folgten der klei­
nen Tänzerin mit oen tausend 
Gesichtem, die auch heute bald 
loderndes Feuer, bald sterben­
der Schwan war.

Auch heute Heß sie die Zu­
schauer lachen und weinen.

Der Junge Harlekin weinte 
auch, aber seine Tränen hier 
in der einsamen staubigen Ecke 
sah niemand, und hätte sie auch 
ßnand gesehen, wer hätte sie

1 diesem Hanswurst ernst 
genommen?!

Nachdem die kleine Tänzerin 
sich mit Ihren graziösen Knick­
sen und den anmutigen Ver­
neigungen von den Jubelnden Zu­
schauern verabschiedet hatte, 
fiel der Vorhang.

Blumenbeladen, glücklich, mit 
hochroten Wangen flog sie hinter 
die Kulissen.

„Oh", rief sie plötzlich aus, 
. woher der wunderbare Rosen­
duft, der Duft meiner liebsten 
Blume?! — Es hat mir doch nie­
mand eine Rose geschenkt.."

Nein, es uatte Ihr niemand ei­
ne Rose geschenkt... denn inmit­
ten der vielen Blumen, die die 
Bretterbühne in einen Garten 
verwandelt hatten, gab es keine 
Rosen. Vor ihr aber stand der 
Harlekin In seinem karierten An­
zug, In dessen Falten und Fält­
chen die verliebte Rose seines 
Gartens Ihr feines Aroma ver­
steckt hatte. Dieses Aroma zog 
plötzlich auch in das Herz der 
Kleinen... Und als sie, nun die 
gefeierte Tänzerin, die Augen 
auf Ihn richtete, traf sie der 
sanfte Blick des Harlekins, der 
Blick seiner braunen, sonnigen 
.Augen, und es war das erste 
Mal. daß sie diesen sonnigen 
Blick sah. denn bis zu diesem 
Augenblick hatte sie den Harle­
kin niemals angesehen, da ein 
Possenreißer für sie eben nur ein 
Possenreißer war.

(Schluß folgt)
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Morgen—Tag der Werktätigen 
der See- und Binnenflotte

Die Werktätigen des Moskauer Schiflsbau- und Schilfs­
reparaturbetriebs erfüllen mit Zeitvorlauf große Aufträ­
ge für die sibirischen Binnenreedereien. Die Motor­
schiffe „Sarja", die im Betrieb hergestellt werden, sind 
manövrierfähig, besitzen hohe Geschwindigkeit, lassen 
sich gut steuern. Dank dem geringen Tiefgang und dem 
Wasserstrahlantrieb können sie direkt ans Ufer anlegen 
und daher von den Gasgewinnern, Erdölförderern und 
Holzfällern Sibiriens weitgehend genutzt werden.

Besonders großen Aufschwung nahm im Betrieb der 
Wettbewerb um die Beschleunigung der Herstellung 
von Schiffen nach der Sibirien- und Fernostre.se des Ge 
neuen L I. Breshnew. Als eine Anleitung zum Handeln 
nahmen die Schiffbauer die von Leonid lljitsch geäußer­
ten Ratschläge und Empfehlungen. Ist doch em bedeu­
tender Teil ihrer Produktion gerade für diese Gebiete 
bestimmt. Die Spezialisten berücksichtigten die Wun­
sche der Binnenschilfer, vervollkommneten das Motor 
schiff „Sarja" und paßten es noch besser den sibiri­
schen Verhältnissen an.

Unser Bild: Die führende Montagebrigade (v. I. n. r.)

G. I. Filatow, W. N. Jerin, M. N. Kljuchin und Brigadier 
A. M. Samochin.

• • •
Im Leningrader Seehafen lief das spezielle Kranschifl 

„Witjas" ein, der leistungsstärkste Schwimmkran in un­
serem Land. Er ist dazu bestimmt, versunkene Schiffe 
zu heben.

Unser Bild: Das Kranschiff „Witjas" in Marschlage.

Aus dem Seehafen Batumi wurde wieder ein überplan, 
mäßiger Eisenbahnzug mit Volkswirtschaltsgütern abge­
fertigt. Hier wurden fünf vergrößerte technologische 
Komplozbrigaden gebildet. Ihnen stehen leistungsfähige 
Portalkräne, Druckluftladeanlagen für Schüttgut, Mittel 
der Kleinmechanisierung zur Verfügung, die das fort­
schrittliche Verfahren der Güterabfertigung nach dem 
Schema „Schifisbord — Eisenbahnwagen" sichern.

Unser Bild: Nach dem fortschrittlichen Verfahren 
„Schilfsbord — Eisenbahnwagen" werden Generalgüter 
abgefertigt, die hierher per Schill angelangt sind.

Fotos: TASS

SCHON über eine Woche 
währte die Schad der 

Volkstalentc. Aus allen Al. 
tairayons waren Schauspieler. 
Sänger und Musiker nach 
Barnaul gekommen, um durch ih­
re Kunst den 60. Jahrestag der 
Sowjetmacht zu ehren. Es Klan­
gen Lieder und Musikstücke von 
Schostakowllsch. Nowikow. Kol- 
manowskl, Blanter. Felzman und 
Ostrowol. von Dunajewskl. Ba- 
badshanjan. Blank lackierte Sai­
teninstrumente aller Art. Akkor-

Der Dorfmusikant zuckte mit 
der Schulter. Er wußte es selbst 
nicht. Es war eine Phantasie, ein 
einmaliges Herzensgefühl, ein 
aufleuchtender Strahl, der eben 
da war — dieses Musikstück...

Und dann saßen wir im Gast­
haus ..Kolos". Er lächelte, und 
mir schien es, als hätte Ich die­
ses Lächeln schon einmal gese­
hen.

„Waren Sie nicht In...?“
.....Polunotschnoje", kam er 

mir zuvor.

ka. Dann trillern Nachtigallen 
aus dem Bajan. oder schweben 
Hermanns Finger über die Tasten 
des Akkordeons und lassen dich 
auf den „Donauwellen'* schau­
keln.

Und dann übersiedelt Alois 
nach dem Altai, wo der Neuland­
sowchos „Altai" gegründet wird.

..Man stellte mich als Klublei­
ter an. Das war für mich kein 
Leichtes. Die Menschen wollten

Vorbereitung zur Olympiade 1980

Der
Dorfmusikant
deons. marmorfiammlg und pcrl- 
mutern verziert, schillerten Im 
Licht der Kronleuchter...

Dana ging der Vorhang wieder 
einmal auf. und auf der Bühne 
erschien ein grauha a r 1 g e r. 
schlicht gekleideter . Mann von 
kleinem Wuchs. Der Musikant 
verneigte sich etwas schüchtern, 
setzte sich und nahm den ersten 
Akkord. Der welche Ton schweb­
te gleich einer Schwalbe durch 
den Raum...

Und da war auf einmal alles 
wie weggezaubert — die verzier­
ten Wände, der rotbetuchte Tisch, 
um den die Mitglieder der Jury 
saßen, und die kunstvolle Deko­
ration Im Hintergrund der Büh­
ne. Nichts mehr war da aaißer 
dem Alten, dessen Finger flink 
über die Knöpfe flogen. Und der 
Alte sah gar nicht mehr so alt 
aus, war wie verjüngt. Und was 
man da hörte, war ein Rauschen 
der Altaisteppe gemischt mit 
Klängen der „Arbeitermarseillai­
se“ und der „Warschawjanka ". 
Der Sturm legte sich und nun 
folgten Töne, wie sie die Nachti­
gall In die stille Abenddämme­
rung hineinflötet. wenn ihr emp­
findsames Sängerherz von Lenz. 
Liebe und Rosenduft berauscht 
Ist. Eine hinreißende Weise. Das 
Brausen des applaudierenden 
Saals währte Minuten lang.

„Was haben Sie gespielt?" 
fragte ein Mitglied der Jury.

„Also, Alolsius Hermann!"
Wir umarmten uns. Stille! Bil­

der aus der Zelt des Krieges, als 
Im Hinterland In der Arbeits­
armee jeder Bellhieb. Jeder 
Schlag mit der Pike In die gefro­
rene Erde. Rauch. Flüche, Feuer 
und Flammen, — alles gegen das 
faschistische Raubtier gerichtet 
war, das so viel Jammer und 
Elend über die Menschheit ge­
bracht hatte.

Zelt verging. Fertig war die 
Bahn Iwdel — Polunotschnoje. 
Der Pfiff der ersten Lokomotive 
schwebte über die Taiga. Von 
der Front kamen frohe Nachrich­
ten. Die Stimmung der Menschen 
wurde besser. An Sonntagen saß 
Hermann vor der Baracke und 
spielte auf einem selbstgemach­
ten Bajan. Von allen Selten ka­
men die Menschen herbei und 
scharten sich um den Musikan­
ten wie man ein warmes Feuer 
an frostigen Tagen umringt.

Endlich ist auch der Krieg zu 
Ende. Das Leben beginnt seinen 
friedlichen Lauf. Wieder werden 
Hochzeiten gefeiert, bei denen es 
ohne Hermann nie abgeht. Auch 
die Laienkunst lebt auf. Bald 
steht Alois auf der Bühne in 
Iwdel. bald in Serow oder Swerd­
lowsk. Meisterhaft handhabt er 
jedes Instrument. Mal ergreift er 
die „Saratower" Harmonika und 
spielt In schnellem Takt eine Pol.

Alle Bestplazicrten der VH. Som. 
mersp.irtakiade der Völker der 
UdSSR, deren Finalwettkämpfe im 
Juli 1979 stattfinden, sollen als 
Kandidaten für die Teilnahme an 
der Olympiade betrachtet werden. 
Die .Teilnehmer der Olympischen 
Spiele werden natürlich auch infol­
ge vieler anderer großer Sport- 
wettkämpfe der Jahre 1979 und 
1980 ermittelt. Die Trainer der 
UdSSR-Auswahlen warten mit gro­
ßer Spannung auf das Finale der 
Schülerspartakiade der Sowjetuni­
on, das im Herbst dieses Jahres in 
Taschkent stattfinden wird.

Die jungen Athleten werden in 
fast allen olympischen Sportdiszi­
plinen auftreten.

Es wurde berechnet, daß wäh­
rend der Olympiade in Moskau, ei­
ner der größten Städte der Welt, 
mit allen städtischen Verkehrsmit-

teln täglich mehr als 30 Millionen 
Personen befördert werden müs­
sen. Deshalb wird bereits heute da­
für Sorge getragen, daß die städti­
schen Verkehrsmittel durch neue 
Oberieitungsbusse, Autobusse. Per­
sonenkraftwagen und U-Bahn-Wa­
gen ergänzt werden.

Bis 1980 ist die Eröffnung von 
47 olympischen Sonderrouten ge­
plant. Auf diesen Routen wird eine 
besondere Verkehrsordnung herr. 
sehen, wobei die linke Seite im Ein­
bahnverkehr den „olympischen 
Kraftfahrzeugen“ vorbehalten isL 
Die Olympioniken, Delegationen so­
wie die Offiziellen, für deren Be­
treuung 500 Autobusse und 2 000 
Personenkraftwagen und Kleinbus­
se zur Verfügung gestellt werden, 
werden somit stets „grünes Licht" 
haben.

(TASS)

----------------------------------  Buntes Allerlei

Schnüre
mit Knotenzeichen

Hatten die Inkas im elfen Peru 
eine Schrift oder nicht! Ober diese 
Frage streiten nach wie vor Wissen­
schaftler in der ganzen Welt. Die 
einen behaupten, unter Berufung auf 
die entdeckte Schrittzeichen der 
Osterinsel, es habe sie gegeben, die 
anderen verneinen es. Angelpunkt 
des wissenschaftlichen Streites sind 
die sogenannten „Output", die von 
Inkas en Stelle von Schrittzeichen 
verwendet wurden.

Die den Spaniern folgenden fa- 
natischen Geistlichen sollen nach 
offiziellen Angaben die meisten 
„Quipus" vernichtet haben, so daß 

_ ______________________ J___________

Der vielsprachige Kosmos
Zuerst sprach man nur Russisch In den Räumen 
der schönen. gästefreundlichen „Salut", 
und Anderssprechende sahn nur In Träumen 
als Mannschaftsmitglied sich In ihrer Hut.

Man sprach dort unlängst auch schon Tschechisch, 
so unverfälscht, wie man In Prag es spricht 
Wir freuten uns. denn das war wirklich prächtig, 
klang wie ein russisch-tschechisches Gedicht!

Nun lernt der Kosmos auch schon polnisch reden, 
und Warschau spitzt entzückt und stolz das Ohr...
Und sicherlich ist heute klar für jeden: 
Die Freundschaft öffnet- weit das Kosmostor.

Bald werden deutsche Laute dort erklinget!.
die unsrem Leser teuer und vertraut: 
wir wünschen heut schon mutiges Gelingen, 
den Partnern mit dem deutschen Kosmonaut!

Der Kosmos hat auch Englisch schon gesprochen 
mit stark amerikanischem Akzent: 
das haben wir begrüßt in jenen Wochen 
als kosmisch-hohes Friedensargument.

Es ist nicht unsre Schuld, daß man inzwischen 
In dieser Sprache uns feindselig droht.
daß man In ihr versucht, zu überzischen 
die Stimme der Vernunft und Ihr Gebot—

...Mag er In hundert Zungen mit uns reden, 
der Kosmos, wo für alle reicht der Raum, 
wenn einmal beigelegt sind alle Fehden 
und weltweit wahr wird unser Friedenstraum 
von einem wunderschönen Völkerreden!

Rudi RIFF 
-

Wo ein Wille ist,~.
Das Laienkunstkollektiv Im 

Lenin-Koldhos des Len In-Rayons 
hat sich mit seinen Aufführun­
gen und Konzerten nicht nur bei 
den Dorfeinwohnern der Wirt­
schaft. sondern auch im Gebiet 
und Inder Republik Anerkennung 
erworben. Dieses, aus Kolchos­
bauern, Mechanisatoren. Vieh­
züchtern und Dorf Intel lektuel len 
bestehende Kollektiv wird schon 
30 Jahre von dem unermüdli­
chen Enthusiasten der Laien­
kunst Woldenzar Seibel geleitet.

Das schöne, neue Kkibgebäude 
des Lenln-Kolchos Ist ein wah­
res Zentrum der geistigen und 
kulturellen Betreuung der Kol­
chos werktätigen. Nach getaner 
Arbeit gehen die Dorfeinwobner 
in den Klub, um dort ihre Frei­
zeit angenehm zu verbringen.

Die Laienkünstler traten nicht 
nur vor Ihren Landsleuten, son­
dern auch In den benachbarten 
Kolchosen und Sowchosen, in 
der Bergarbeitersiedlung Batam- 
schinsk auf. Ihre Darbietungen 
werden mit Beifall aufgenommen 
und wurden schon oft auf Ray­
on-, Gebiets- und Republik­
schauen der Laienkünstler als

beste anerkannt, Im Fernsehen 
und Rundfunk ausgestrahlt, mit 
Diplomen und Preisen gewürdigt. 
In der Zelt der Vorbereitungen 
zum 100. Geburtstag von W. I. 
Lenin wurde dem Bühnenzirkel 
des Kolchos wahrend der Re­
publikschau der Titel „Volks­
theater" verliehen. Diesen ho­
hen Titel rechtfertigen die Lai­
enkünstler auch heute.

Auf der Jüngsten Republik- 
schau trat das VoJksthealer des 
Lenln-Kolchos mit dem Stück 
„Der letzte Abschnitt“ von J. 
Tsch’purui erfolgreich auf, be­
legte den dritten Platz und wur­
de mit einem Diplom ausge­
zeichnet.

Die Laienkünstler aus dem Le- 
nin-Kolchos haben große Pläne. 
Gegenwärtig üben sie an einem 
Programm, das sie zu Ehren 
des 60. Geburtstags des Kom­
somol und zum 61. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution auf die Bühne brin­
gen wollen.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

-------------------------------------------------------------------- * Zum Schmunzeln, Lachen und- Nachdenken

Ja, die Vorsilben
jetzt wirkliche Kunst, und ich 
spielte nur nach dem Gehör. 
Nächtelang saß Ich und erlernte 
das Notensystem", erzählte mein 
Freund.

„Und Jetzt? Kennen Sie die 
Notenschrift?"

„Natürlich. Ich habe sogar 
meinen Sohn Alexander zum Ein­
tritt Ins Konservatorium vorbe­
reitet. Das wird ein richtiger Mu­
sikant“, meinte Alois nicht ohne 
Stolz.

Mein Freund könnte schon 
zehn Jahre Im wohlverdienten 
Ruhestand sein, aber davon will 
er gar nichts wissen. Er arbei­
tet immer noch. Und in seiner 
Freizeit musiziert der Siebzigjäh­
rige. Er hat dem Altai-Sowchos 
schon viele Ehrenurkunden von 
Laienkunstolympladen m 11 g e- 
bracht. Bel alle dem baut er Ba- 
jans. die ihm gern abgenommen 
werden.

Woldemar HERDT

Altairegion

die modernen Forscher nur über 
wenig Material, oft nur aus Grab­
stätten, verfügen. Ihre Deutungen 
enthalten indes noch immer viele 
Rätsel und Unsicherheiten.

So viel sfeht heute jedenfalls fest: 
Ein „Quipu" bestand aus einer Rei 
he von Schnüren, die in Knoten ge 
bunden waren, die an eine bestimm­
te Gestalt, an ein Ereignis erinnern 
sollen. Farbe und Anzahl der Schnü­
re, Größe, Gesfalt und Stellung der 
Knoten waren bei jedem „Quipu" 
unterschiedlich.

Auf diese Art und Weise sollen 
in den „Quipus" verhältnismäßig

komplizierte Informationen feslge- 
halten worden sein: zum Beispiel 
Statistiken oder Erinnerungen an 
große Taten eines Königs oder 
Heerführers. Aber auch Volkszählun­
gen und Warenbestände wurden mit 
Hilfe der „Quipus" bewahrt.

Bis zu einem gewissen Grad 
soll das System des „Quipu" über­
raschend zuverlässig gewesen sein. 
Es bereitet den modernen Histori­
kern jedoch nach wie vor beträchtli­
che Schwierigkeiten, aus der Kno­
tenschritt die Geschichte der Inkas 
zu rekonstruieren. Die Geschichten 
der Frühzeit gehören fast ausnahms­
los dem Mythos oder der Legende 
an. Die Phantasie kann üppig wu­
chern und ruft Behauptungen und 
Widerlegungen hervor, die wohl 
noch lange die Forschungen um das 
Geheimnis der allen Inkas bestim­
men werden.

Sleglrld KÖNIG

Der Philologiestudenf Georg spa­
zierte mit der hübschen Else, die er 
unlängst kennengelernt hatte, im 
Park. Die Sonne lachte vom blauen 
Himmel. Di« Blumen auf den Bee­
ten dufteten berauschend. Aus dem 
dichten saftigen Grün der Bäume 
und Sträucher klangen die lebens­
freudigen Lieder der VögeL

Georg war in gehobener Stim­
mung. Er ritt sein Steckenpferd.

„Wie reich ist doch unsere Spra­
chei Welch unerschöpfliche Mög­
lichkeiten in der Wortbildung zum 
Ausdruck der Gedanken besitzt 
siel Einfach erstaunlich, was für ver­
schiedenen Sinn man durch ganz 
kleine Hinzufügungen zum Grund­
wort bekommen kann! Nehmen wir 
beispielsweise die Verben. Mit Hil­
fe von Vorsilben kann man hier 
Wunder schaffen.

Wir unterscheiden untrennbare 
be-, ge-, ent-, er-, miß-, ver-, zer- 
und trennbare Vorsilben: ab-, an-, 
auf-, aus-, bei-, dar-, durch-, ein-, 
fort-, her-, hin-, mit-, nach-, nieder-, 
über-, um-, unter-, vor-, zu-, zurück-, 
zusammen-... Oh, trennbare Vorsil­
ben gibt es eine Menge, denn als 
solche können ja auch andere Wort­
arten gebraucht werden..."

Schön-Eischen blickte träumerisch 
einem kleinen Wölkchen nach, das 
gemächlich in der lichten Höhe da­
hinzog.

Georg fuhr in seiner Lektion fort:
„Na, zum Beispiel das Verb .set­

zen'. Mit untrennbaren Vorsilben:
Einen Platz ein Land, besetzen.

Jemanden durch Grausamkeit ent­
setzen.

Ein Wort durch ein anderes, einen 
Schaden, ersetzen.

Einen Beamten versetzen.
Etwas in sein« Bestandteile zer­

setzen.
Jetzt mit trennbaren Vorsilbem
Zum Sprechen ansetzen.
Jemanden am Bahnhof absetzen. 
Die Mütze aufsetzen.
Ein Boot vom Schill aussefzen.
Die Toten beisetzen.
Seinen Willen durchsetzen.
Sein Leben einsetzen.
Ein Gespräch fortsefzen.
Sich auf die Bank hinsetien.
Dem Wild nachsetzen.
Die Blumen umsetzen.
Einen Schüler vom Fenster weg­

setzen.
Jemanden zurücksetzen.
Etwas zusammensetzen.
Jemandem mit seinen Fragen ZU- 

setzen.
Ach, man könnte da noch ein Dut­

zend Wörter mit .setzen* verbin­
den!"

Die Maid schielte seehnsüchtig zu 
dem Eisverkaufsstand hinüber.

„Dazu kommt noch, daß manche 
Verbindungen mit ein und dersel­
ben Vorsilbe verschiedene Begriffe 
bedeuten, wie: Ein Boot aussetzen, 
und Blumen aussetzen. Zum Spre­
chen ansetzen, die Leiter ansetzen, 
eine Farbe ansetzen, die Hochzeit 
für den nächsten Monat ansetzen.-

Ja, über die Präfi za wäre so viel zu 
sagen..."

Georg hörte nicht, wie sich ein 
tiefer Seufzer der Brust seiner Be­
gleiterin entrang. Er sprudelte wei­
ter.

„Oder sagen wir das Verb .schla­
gen'. Beschlagen, erschlagen, ver­
schlagen, zerschlagen, abschla­
gen, anschlagen, aufschla gen, 
ausschlagen, durchschlagen, ein­
schlagen, fortschlagcn, herunter­
schlagen, hinaufschlagen, nachschla­
gen, niederschlagen, reinschlagen, 
überschlagen, umschlagen, unter 
schlagen , Vorschlägen, Zuschlägen, 
zurückschlagen, zusammenschla­
gen..."

Schön-Eischen verfolgte mit neidi­
schem Blick zwei Schmetterlinge, 
die lustig, einander neckend, über 
die Blumen hinflatterten.

„Nun, Else, nenne mal eia Verbi" 
„Lieben."
„Lieben! Bitte sehr! Belieben Sie 

zu lächelnl Ge-, er-, ver-, verlieben, 
sich in jemand verlieben, ent-, miß-, 
zer-, hmmmhmmm... ab-, an-, auf-, 
aus-, bei-, dar-, durch-, ein-, fort-, 
her-, herauf-, hin-, hinunter-, hin­
ter-, mit-, nach-, nieder-, über-, um-, 
unter-... verflixt... kommt nichts her­
aus... vor-, weg-, wider , wieder-, 
zu-, zurück-, zusammen-... Tjaa— 
.lieben* gehört eben zu den Aus­
nahmen. Da sind die Möglichkeiten 
wirklich beschränkt, meine... mein..."

Georg sah sich um. Er war allein.

Willibald FEIST

Zeichnungem V. Osler

Ausländischer Humor
A „Was will denn der» Sohn 

werden, Louis!"
„Er hat sich fest entschlossen, 

reich zu werden. Und sieht mich 
schon wie einen armen Verwandten 
von oben herab an'*.

A Ein Kunde zum Verkäufer, der 
ihn beleidigt hat: „Nehmen Sie so­
fort das Gesagte zurück!**

„Entschuldigen Sie, mein lieber 
Herr, in unserem Kaufhaus wird 
nichts zurückgenommen. Man kann 
nur gegen gleichartige Ware aus­
tauschen.“

A Ein älterer Beamter belehrt den 
Anfinger: „Sie regen sich ganz 
ohne Grund über jede Kleinigkeit 
auf. Vergessen Sie nie, Herr Vogel, 
daß sich 90 Prozent aller Probleme 
von selbst lösen und die übrigen 
sind eben unlösbar."

A Der Polizist zog sein Notizbuch 
und fragte: „Wie heißen Sie?"

„John Smith."
„Ihren wirklichen Namenl!"
„Na, dann schreiben Sie William 

Shakespeare."
„Das ist schon besser. Denken 

Sie, ich habe geglaubt, daß Sie 
Smith heißen!"

A Vor einer Kirche In Florence 
(USA) hängt eine Tafel mit den 
zehn Geboten. Neuerdings steht ein 
elftes darunter: „Du sollst hier nicht 
parken!"

A Ein amerikanischer Geschäfts­
mann prahlte: „Jeder Dollar, den 
ich besitze, ist ehrlich erarbeitetes 
Geldl'*

„Wirklich? Aber von wem!" woll­
te ein Bekannter wissen.

A Der Pianist spielte sehr tempe­
ramentvoll die bekannte „Ungari­
sche Rhapsodie" von Liszt.

Ein Zuschauer wischte Tränen weg.
„Sie sind wohl ein Ungarel" frag­

te sein Nachbar.
„Nein, ich bin Musiker."
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	^Alltag des Planjahrfünfts

	Wohnhäuser für Energetiker

	Einverständnis


	Straffer das Tempo der Futterbeschaffung!

	Es geht um zwei Pläne

	Erna HUMMEL


	Der

	Dorfmusikant

	Der vielsprachige Kosmos

	Wo ein Wille ist,~.


	Ja, die Vorsilben

	Ausländischer Humor
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